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Dem Heimspiel einen Platz
Darüber hat man schon 1965
nachgegrübelt: „Wie kann der
Bürger, der von den Erbauern sei-
ner „Heimstätte“ gar nicht mehr
als lebendiges Individuum, son-
dern als wohnungsheischendes
Abstraktum aufgefaßt wird, (...)
wie kann dieser zum Wohnraum-
verbraucher entwirklichte Bürger
rückläufig auf diese Stadt einwir-
ken?“ Diese Frage Alexander Mit-
scherlichs1 mag auch uns Heutige
umtreiben, wenn wir z. B. den
Breslauer Platz vor Augen haben
und damit das, was eine auf Ra-
tionalität und Effizienz ausgerich-

tete Großverwaltung in der Ver-
gangenheit hervorgebracht hat. 

Unternehmen wir eine Ortsbege-
hung und beginnen mit dem
Rathaus, dessen Inbetriebnahme
noch in die Zeit des Ersten Welt-
krieges fiel. Da die Eingemeindung
Friedenaus in den Stadtbezirk
Schöneberg aber schon bald nach
Kriegsende stattfand, kam es
nicht mehr zu einer dem Bürger-
bau angemessenen Gestaltung
des Vorplatzes, wie wir das aus
anderen Städten gewohnt sind.
Anstatt die Gestalt eines städte-

baulichen Mittelpunktes anzuneh-
men, verkam er im Lauf der Zeit
zu einer Art liegengebliebenem
Reifen an der alles dominierenden
„Rollbahn nach Berlin“. 

So sind hier die Oberlichter der
stillgelegten, denkmalgeschützten
Toilettenanlage notdürftig durch
furunkelartige Poller vor rangie-
renden Fahrzeugen gesichert. Ein
Schilderwald samt Kartenautomat
begleitet die Parkraumbewirt-
schaftung. 
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100 Jahre Iduna
Lange bevor es eine Versiche-
rung mit dem Namen Iduna gab,
gründete sich ein Fahrradverein
und gab sich den Namen
Schöneberger R.V. Iduna (nach
der nordische Göttin der ewigen
Jugend).

In einer Festschrift mit vielen
Grußworten, angefangen mit
Klaus Wowereit bis hin zum Prä-
sidenten des Bundes Deutscher
Radfahrer Rudolf Scharping - wer
kennt nicht die Bilder: unser
Minister mit seinem Freund Jan
Ullrich bei der Tour de France -

wurde gratuliert. Die Festschrift
gibt einen Rückblick über die
100 Jahre Vereinsgeschichte, die
ein Spiegelbild der jeweiligen
politischen Zeit ist, zeigt aber
auch, wie sich das Fahrrad in den
100 Jahren entwickelt hat.

Heute als Autohersteller bekann-
te Firmen entwickelten und pro-
duzierten die ersten Fahrräder in
Deutschland. Noch heute kann
man NSU oder Audi-Räder ent-
decken.
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Neues von Eva Zeller
Romane schreibt sie nicht mehr,
nein – aber bei einer guten
Anthologie, da ist Eva Zeller
immer gern dabei. In diesem Jahr
wurde sie gleich zweimal ange-
fragt, und so liegen pünktlich zur
Weihnachtszeit zwei überaus
empfehlenswerte Bücher vor, in
denen sich die namhafte Frie-
denauer Schriftstellerin neben
Historikern und berühmten
Schreibenden in bester Gesell-
schaft befindet.

Zunächst einmal eine Sammlung
von Prosa und ein wenig Lyrik –

Liebe Leserinnen und Leser,

klein, aber fein ist er, der Ad-
ventsmarkt im Kinder- und Ju-
gendzentrum Burg am Frie-
drich-Wilhelm-Platz. Zum ers-
ten Advent stimmt er seine Be-
sucher auf die Weihnachtszeit
ein, mit bunten Lichtern, Punsch
oder Tee, dem Geläut der Kir-
che Zum Guten Hirten oder
dem süßen Duft gebackener
Waffeln. Die nächste Gelegen-
heit, sich diesem Gefühl zu
ergeben, bietet der Engelmarkt
am 2. Advent (5.12., 13-18
Uhr) auf dem Breslauer Platz.
Empfehlen möchten wir auch
den Weihnachtsmarkt auf dem
Winterfeldtplatz (2., 3.+4. Ad-
vent, 11-19 Uhr), den Weih-
nachtsmarkt auf Lehmanns
Bauernhof (3., 4., 5.12., 12-20
Uhr), den Markt der Kontinente
im Museun Dahlem (11.+12.12.,
11-19 Uhr oder den Advents-
markt auf der Domäne Dahlem
(auch 18.+19.12, 11-19 Uhr).
Wir wünschen Ihnen eine sor-
genfreie und besinnliche Weih-
nachtszeit und ein gutes Neues
Jahr. Die Redaktion macht wie
jedes Jahr eine schöpferische
Pause und ist dann mit der
Februar-Ausgabe in 2011 wie-
der für Sie da. Bis dahin
bleiben Sie uns gewogen!

dem derzeit bevorzugten Genre
von Eva Zeller – zum Thema Got-
teshaus. „Wo wenn nicht hier“
ist der Band betitelt und zitiert
damit den Titel von Zellers
Beitrag. Hauptsächlich finden wir
Kurzgeschichten, darunter etwa
von Wladimir Kaminer. Die meis-
ten Stücke sind autobiographisch
geprägt, vielleicht lag das bei
dem Untertitel „Geschichten
unterm Kirchendach“ nahe. Eva
Zeller aber nimmt sich der Sache
grundsätzlicher an.
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Gedenkfeier

�

www.stadtteilzeitung-schoeneberg.de

Die Zukunft der
Vergangenheit
Zum zweiten Mal lädt die Evan-
gelische-Nathanael-Kirchenge-
meinde im Pfarrbezirk Philippus
ein zu einer Gedenkveranstaltung
am 27. Januar, dem Jahrestag der
Befreiung des Konzentrationsla-
gers Auschwitz.
Uwe von Seltmann hat das Leben
seines Großvaters, der in seiner Fa-
milie ein Tabu war, nachgezeich-
net und in dem Buch „Schweigen
die Täter, reden die Enkel“ öffent-
lich gemacht. Lothar von Selt-
mann gehörte zum Stab von Odilo
Globocnik, einem der brutalsten
Massenmörder des Dritten Rei-
ches. Er hatte Kontakt zu Heinrich
Himmler und war 1943 an der
Niederschlagung des Aufstands
im Warschauer Ghetto beteiligt.
Gabriela von Seltmann, geb Paz-
danowski weiß nur aus Erzählun-
gen etwas über ihren Großvater
Michal Pazdanowski. Er war Direk-
tor einer Schule, wurde deportiert
und ist im Konzentrationslager
Auschwitz zu Tode gekommen.
Gabriela und Uwe von Seltmann
sind sich sicher: Ihre Familien ste-
hen exemplarisch für viele andere
Familien, die lernen müssen, mit
den Gespenstern der Vergangen-
heit umzugehen. 
Die Philippus-Nathanael-Gemein-
de lädt herzlich ein zu dieser
Gedenkveranstaltung am Jahres-
tag der Befreiung des Konzentra-
tionslagers Auschwitz 
am Donnerstag, dem 27. Ja-
nuar 2011 um 19.30 Uhr im
Gemeindehaus der Philippus-
kirche, Stierstraße 18.

Pfarrer Wolfgang Blech

Friedenau leuchtet. Auch in diesem Jahr hängen Schülerinnen und Schüler ihre Wünsche an den Weihnachtsbaum auf dem Breslauer Platz
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Falafel, Falafel

� �

Schüler, Eltern und Lehrer demonstrieren

�

Leckere Köstlichkeiten aus dem Orient in der Winterfeldtstraße 37 Foto: Elfie Hartmann

Lächelnde Vegetarier...
Jahrzehntelang belächelt, lang-
sam - aber unübersehbar - wird
nun zurückgelächelt. Lächelnde
Gesichter entdecke ich zum Bei-
spiel in und vor einem kleinen
aber feinem Imbiss am Winter-
feldtplatz. Ein vegetarisches Klein-
od, das sicher schon vielen be-
kannt sein dürfte. In illustrer Ge-
sellschaft mit anderen orientali-
schen, vorwiegend indischen und
arabischen aber auch italienischen
großräumigen Lokalen im Umfeld,
hat es sich sichtlich behauptet:
Das baharat falafel in der Winter-
feldtstr. 37 in Schöneberg.

Warum? Die Atmosphäre stimmt
einfach. Das Angebot ist speziell
und immer frisch, weder werden
Salate und geschnittene Beilagen
zu lange stehen gelassen noch
dekorativ zum Nachteil der zuun-
terst liegenden Salate/Gemüse
aufgetürmt. Die Bedienung agiert
professionell und verbindlich. Das
Publikum entspricht dem Ambien-
te und ist sichtbar zufrieden.

Viel zu wenig weiß man darüber,
wie extrem wertvoll für unsere
Gesundheit die orientalischen
Gewürze sind, die hier in vollkom-

mener Abstimmung Verwendung
finden, jedoch nie im einzelnen
dominieren.

Ein Beispiel: Zingiber officinale
Roscoe, gemeinhin als Ingwer
bekannt. 
Alle Gewürze sind eigentlich
Heilpflanzen, doch werden sie lei-
der immer noch zu wenig ge- und
benutzt. Roh und frisch geschnit-
tener Ingwer sowie auch das
durch Wasserdampf gewonnene
Öl bewirken nachgewiesenerma-
ßen eine lang anhaltende Stär-
kung des gesamten Immunsys-
tems. Diese unscheinbare Pflan-
zenwurzel regt schon allein durch
ihren Duft die Verdauungssäfte
an, beruhigt nervöse Mägen. Ing-
wer enthält keinerlei toxische In-
haltsstoffe und hilft bei Erschöp-
fungszuständen genau so gut wie
bei Müdigkeit und/oder Kälteemp-
findlichkeit durch sogenannte
Sesquiterpene, die in ihm reichlich
vorkommen. Nur wenige andere
ätherische Öle enthalten diesen
Inhaltstoff in so großer Menge.

Eine andere Zutat in der orientali-
schen Küche und Hauptbestand-
teil der Falafel: Die Kichererbse,
die ebenfalls von hohem gesund-
heitlichen Wert ist. Sie enthält
besonders viele Vitamine und hat
einen großen Anteil an Eiweiß,
Zink, Folsäure, Eisen und Magne-
sium. Mit hier wunderbar abge-
stimmten, selbstgewählten So-
ßen, Gemüsevarianten und Salat-
beilagen ist die Falafel für Ge-
sundheitsbewußte der absolute
Hit unter den Fastfood-Snacks.

Natürlich muss die Würzmischung
bei der Zubereitung stimmen.
Dazu gehören mindestens zehn
verschiedene Gewürze, und die
Menge der jeweiligen Zugaben
sollte einfach ein Geheimnis blei-
ben, oder? Nicht ganz, denn ich
werde sie hier aufzählen, vor-
sichtshalber jedoch ohne Men-
genangabe, weil ich selbst „nach
Gefühl“ würze. 

Für fleißige Köche sei hier die
Zubereitung der Falafel „preisge-
geben“: 
Die getrockneten Kichererbsen
werden über Nacht eingeweicht
und anschließend im Restwasser
ca. 1 Stunde gekocht, danach im
Mixer püriert, bevor das kreative
Würzen stattfinden kann:

Dazu gehört:
Kreuzkümmel, Minze, Ingwer, Pe-
tersilie, Zimt, Chili, Paprika, Kar-
damom, Sesampaste/Tahini und -
leider nicht überall erhältliche - fri-
sche Korianderblätter. (Diese be-
kommt man aber an den Markt-
tagen auf dem Winterfeldtplatz in
großen Bünden, herrlich tau-
frisch.)
Nach dem Würzen formt man aus
dem Teig kleine Bällchen, die man
- nachdem man sie frittiert hat - in
eine Pita Brottasche legt. Ein köst-
licher Genuss.

Seit einiger Zeit ziehe ich es je-
doch vor, zum Winterfeldtplatz zu
schlendern, um mich bedienen zu
lassen. Dafür nehme ich mir dann,
mit Verlaub, bedeutend lieber die
so kostbare Zeit für meine Arbeit:
Kunst & Co.

Selbstverständlich werde und will
ich mir hier nicht anmaßen, diesen
kleinen Imbiss am Winterfeldt-
platz als herausragend besten
Falafelhersteller zu bezeichnen,
gibt es doch in Kreuzberg (Mo/
Graefestr.9), in Mitte (Adonis/
Torstr. 132) und in Friedrichshain
(Mamo/ Warschauer Str. 47) auch
die empfehlenswerte „beste“ Fa-
lafel.

Da unsere Stadtteilzeitung jedoch
bezirklich begrenzt ist, hier mein
persönlicher und individueller Hin-
weis auf die Möglichkeit einer klei-
nen Exkursion zum orientalischen
Gaumenfest ganz in Ihrer Nähe.

Aus Schöneberg lächelt  
schon jetzt dazu,
Ihre Elfie Hartmann

Unsere Schule geht baden
Unter diesem Motto fand eine sehr gut besuchte Demo statt. Ungefähr 400 Schüler,
Eltern und Symphatisanten der Peter Paul Rubens Schule nahmen daran teil. Die
Elternvertreterinnen brachten klar zum Ausdruck, dass die Schule schon durch Fusion
mit der Nachbarschule stark belastet wurde. Die neue Konstruktion einer
Gesamtschule - d. h. gemeinsames Lernen von der 1. Klasse bis hin zum Abitur – soll
nun noch mehr Klassen als gedacht/geplant beinhalten. Dies überfordert die Schule
und was noch wichtiger ist: die Schüler können nicht optimal gefördert werden, so die
Elternvertreterinnen. Gespräche mit dem Schulamt, nicht immer leicht, mussten
geführt werden. Die phantasievollen Badekostüme und der heitere Peter Paul Rubens
Song, den auch Lehrer auf der Demo auf dem Grazer Platz mitsangen, war sicher der
Auftakt für weitere Aktionen der Schule, Peter Paul Rubens, gemalt im Tunnel des S-
Bahnhofs Friedenau, schaut ganz aufgeregt. 
Ernst Karbe                                                              Foto: Uwe Borgenhagen

Aus den Archiven: Vor 100 Jahren

�

Ergebnisse der
Volkszählung

„Nach der vorläufigen Zählung
betrug bei der Volkszählung am
1. d. Mts. die ortsanwesende Be-
völkerung in Friedenau 34.773
Personen und zwar 14.816
männl. und 19.957 weibl. Bei
der vorletzten Zählung am 1. De-
zember 1905 wurden gezählt:
18.027 Personen (7.736 männl.,
10.291 weibl.). Die weibl. Bevöl-
kerung übersteigt auch diesmal,
wie bisher, stets die männliche
erheblich. Es sind 5.141 weibl.
Personen oder etwa 1/7 mehr als
männliche Personen in Friede-
nau. Seit der Volkszählung im
Jahre 1905 hat sich die Einwoh-
nerzahl hier von 16.746 Per-
sonen oder 92,77 % vermehrt.

Die früheren Volkszählungen in
Friedenau hatten folgendes Er-
gebnis: 1900: 11.162 Personen
(4.733 männl., 6.429 weibl.),
1895: 2.852, 1890: 4.211, 1885:
2.137, 1880: 1.302 und 1875:
1.104 Personen. - In Schöneberg
betrug die ortsanwesende Bevöl-
kerung nach der vorläufigen
Zählung 172.672 (im Jahre
1905:  140.992).  Ganz erheblich
vermehrt seit der vorletzten
Zählung hat sich die Bevölkerung
in Wilmersdorf 116.500 (1905:

63.568) und besonders in Rix-
dorf 238.100  (153.650). Ferner
wurden gezählt in Lichterfelde
44.600, Steglitz 64.300, Zehlen-
dorf 17.199, Weißensee 44.600,
Köpenick 33.600, Nikolasse
1.600, Grunewald 5.950 Ein-
wohner.“

Quelle: Friedenauer Lokal –
Anzeiger vom 6. Dezember 1910

Anmerkung: 
Leider lässt die Statistik viele Fra-
gen zur Sozialstruktur von Frie-
denau von damals offen: Sind
z.B. in der Zahl der männlichen
Einwohner auch die vielen
„Schlafburschen“ enthalten
(„Schlafburschenstellen“ wur-
den häufig in Anzeigen angebo-
ten) oder waren viele weibliche
Einwohnerinnen „Dienstkräfte“,
welcher Art auch immer ? Oder
lebten zahlreiche männliche
Einwohner in „Bigamie“? Oder ?
Oder ?

Vielleicht haben unsere Leserin-
nen und Leser der Stadtteilzei-
tung Ideen zur Lösung der offe-
nen Fragen ?

Hartmut Ulrich
www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Die CDU
Tempelhof -
Schöneberg, 

OV Friedenau,
wünscht allen 

eine besinnliche
Weihnachtzeit 

und einen guten
Rutsch ins neue

Jahr.



Selbst dass ich ihn dar-
aufhin verließ, ist ihm
gleichgültig“.

Die in diesem Kunst-
werk beschriebene See-
lenlage gehört mit der
Durchsetzung der glo-
balisierten Tauschver-
hältnisse für Arbeit, Gü-
ter und Finanzierungen
zu den alltäglichen Er-
fahrungen auch der
Einwohner Friedenaus.
Daher ist auch hier der
Wunsch nach einem Ort
angewachsen, der ih-
nen unveräußerlich ge-
hört und seinerseits sig-
nalisiert, dass er den
Bewohnern angehören
möchte. 

Dieser Ort muss nun endlich auf
dem Breslauer Platz auch geschaf-
fen werden. Angesagt ist also
keine Reparatur wie sie bisher das
Bezirksamt vorsah, sondern eine
Gestaltgebung! So zumindest
scheinen es die Friedenauer Ein-
wohner zu sehen. 

Darum verwundert es auch nicht,
dass der Amtsentwurf, der ledig-
lich eine Beräumung des Platzes
vorsieht, bereits Ende Juni den all-
gemeinen Unmut der Bürgerver-
sammlung erregte. Sie lehnte den
Plan ab mit der Option, nun eige-
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wünscht Ihnen Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg
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Dem Heimspiel
einen Platz

Der Kiosk-Betrieb an der Halte-
stelle zeigt die Merkmale einer
Behelfseinrichtung. Und selbst der
Wochenmarkt am Platzrand ver-
mittelt nicht den Eindruck einer
sich ins städtebauliche Ensemble
einfügenden Besonderheit, son-
dern hat eher, wie auch alles Übri-
ge, den Charakter einer räuberi-
schen Umnutzung. 
Hier wird der Verlust eines kostba-
ren Gutes ausgewiesen durch das
Erlebnis eines Raumes ohne Seele.

Im Hamburger Bahnhof, der be-
kanntlich ein Ort der Kunst ge-
worden ist, gibt es ein sprechen-
des Abbild für einen derartigen
Verlust. Dort nämlich kann das
wohl schrecklichste Werk des In-
stallationskünstlers Bruce Nauman
besichtigt werden. Es bezeichnet
die Trostlosigkeit von Orten, die,
wie die nicht vollendete Mitte von
Friedenau, ihr Herzblut an einen
übermächtigen Sauger verloren
haben. Dieses Kunstwerk trägt
einen treffenden Doppelnamen,
der bereits das ganze Ausmaß der
Katastrophe kenntlich macht:
„Room with my Soul Left Out.
Room That Does not Care“. Frei
übersetzt heißt das etwa: „Die-
sem Raum ist es egal, dass er von
meiner Seele verlassen worden
ist“. Oder etwas ausführlicher:
„Einst hatte ich einen Wunsch an
diesen Raum. Doch er wurde nicht
erhört, ja nicht einmal gehört.

ne Verbesserungsvorschläge ein-
zubringen. Dies ist inzwischen
geschehen: Neben zahlreichen
Einzelideen wurde dem Amt auch
ein Konzept übergeben, das
neben der Instandsetzung der
historischen Rathausfassade noch
weitere Einrichtungen vorsieht,
um den Anwohnern und Besu-
chern des Breslauer Platzes jene
„Heimstätte“ im öffentlichen
Raum zu bieten, von der Mit-
scherlich gesprochen hat.

Ottmar Fischer

Der erwähnte Entwurf kann ange-
fordert werden unter: 
fischerottmar@t-online.de
oder sie laden sich diesen aus dem
Internet herunter unter: www.
berlin-suedwest.de/breslauerplatz/

1) Alexander Mitscherlich: „Die Un-
wirtlichkeit unserer Städte. Anstif-
tung zum Unfrieden“. Frankf.
Main, 1965

Temporäre Aktionen wie der Weihnachtsbaum oder der Engelmarkt versuchen den Breslauer Platz aufzuwerten, doch letztendlich wirkt der Platz
in seiner jetzigen Form unattraktiv, baufällig, zugeparkt und verschmutzt.         Foto: Thomas Protz

Bürgerversammlung
zum Breslauer Platz
Wie wir nach Redaktionsschluss
aus dem Schöneberger Rathaus
erfahren,findet am 8. Dezember
um 18 Uhr im Schlesiensaal des
Friedenauer Rathauses eine Bür-
gerversammlung statt. Das Be-
zirksamt will dort den neuesten
Stand der Planung zur Umgestal-
tung des Breslauer Platzes vor-
stellen. Nachdem bei der ersten
Versammlung im Juni fast hun-
dert Anwohner für hitzige De-
batten sorgten, ist wohl auch
diesmal mit reger Beteiligung zu
rechnen. Nehmen auch Sie die
Gelegenheit wahr und äußern Sie
Ihre Meinung!

Die Heilsarmee sammelt Spenden für Bedürftige

�

Weihnachten mit BACIGALUPO
Wie jedes Jahr stehen zur Weih-
nachtszeit die Mitglieder der
Heilsarmee mit ihrer angemiete-
ten BACIGALUPO - Drehorgel vor
dem Kaufhaus KARSTADT-Steg-
litz in der Schlossstrasse, verkün-
den ihre frohe und musikalische
Botschaft und sammeln Spen-
den. Bleiben Sie doch einmal ste-
hen und hören zu, denn dann
werden Sie rasch den Unter-
schied zwischen einem Leier-
kasten und einer Drehorgel aus
italienischem Hause von 1930 -
Marke Bacigalupo aus Berlin -
hören.
Die Familie Bacigalupo hatte ihre
Fabrik und Werkstatt früher im
Prenzlauer Berg in der Schönhau-
ser Allee. Seit 1903 wurden dort
die berühmten Drehorgeln für
Straßenspiel, Gasthäuser und
bisweilen auch für Konzertsäle
gebaut. Der letzte Drehorgel-

bauer – Giovanni Bacigalupo –
starb 1978. Die berühmteste
Orgel ist das Orchestrion, das
einen Ehrenplatz im Märkischen
Museum hat und jeweils sonn-
tags zu hören ist.
In Friedenau wurden  Drehorgeln
von den Hausbesitzern meist von
den Hinterhöfen verbannt, damit
sie die Ruhe ihrer „feinen Mie-
ter“ nicht stören sollten, denn
bisweilen parodierten die „Leier-
männer“ die Nationalhymne des
Kaiserreichs mit „Heil Dir im Sie-
gerkranz, Pellkartoffeln und He-
ringsschwanz – au det schmeckt
fein.“ Auf der „Roten Insel“ in Schö-
neberg waren die Drehorgel-
spieler jedoch mit ihren Gassen-
hauern, den Geld sammelnden
Affen und den oft dazu gehöri-
gen tüchtigen und witzigen
Akrobaten immer willkommen. 
Hartmut Ulrich„Ruth Walz und Mitglieder der Heilsarmee“          Foto: Hartmut Ulrich
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Umfangreiche Bauarbeiten

�

„Radwegumleitung“ Foto: Hartmut Ulrich Eva Zeller, fotografiert von Joachim Zeller

www.berliner-mieterverein.de

Wird Ihnen hier oder bei Ihren  
Mietkosten schwindlig?

Neues von Eva Zeller

Lyrik ist in der heutigen Zeit aus
der Mode gekommen. Liegt es
daran, dass man ein wenig Zeit
braucht, Geduld auch, obwohl
ein Gedicht doch meist viel kür-
zer ist als eine Kurzgeschichte?
Es heißt sich einzulesen in eine
andere Form von Sprache – und
Eva Zeller schmeichelt sich nicht
mit gereimten Versen ein. Nein,
man muss schon seinen Kopf ge-
brauchen, und auch wenn es um
einen Kirchenbesuch geht und um
seine Wirkung auf den Kirch-
gänger: Da ist nichts frömmelnd,
übermäßig besinnlich oder gar
sentimental. Das alles ist Eva
Zellers Sache nicht. Auch mit
Kommata und anderen Satzzei-
chen hält sie sich nicht auf, und
die Sprache ist in einer Weise
präzise verknappt, dass es einem
schwindlig werden kann: „Jetzt
wird das Licht bunt / und nimmt
Platz auf den Bänken“- Man
setzt sich dazu und schaut sich
mit Eva Zellers Augen um, die
mit Worten malt, was sie sieht.

„Die Maskenbildnerin Zeit / hat
das Ihre gründlich getan / den
Kindermund wiedererkennen /
hieße den Singsang hören“. Vom
Äußeren folgen wir der Dichterin
in die innere Welt, kaum merk-
lich ist der Übergang, und plötz-
lich solche Verse: „Die Tote
neben dir seufzt / das Haar
streng vom Ohr gebürstet / als
horche sie auf ein Flüstern“. 

Ein zweites Mal gelesen, ein drit-
tes, das Gedicht reißt den Leser
mit. Was geht einem nicht alles
durch den Kopf bei einer Predigt,
aber wer ist Dichter genug, es so
festzuhalten? All die Zweifel,
auch der Ärger, der aufkommt
bei selbstgefälligen Reden der
Geistlichen, „so penetrant
fleischgeworden“, die nicht zu
wissen scheinen, wie das Leben
ist. So schwierig ist es zu glau-
ben:  „Die tausend Zungen / die
du gern gehabt hättest / strecke
sich dir entgegen / Hier hast du

doch nichts verloren“. Dennoch:
„Ich weiß / ich weiß / Aber mein
/ besseres / Wissen / mein
bestes?“ Das einzige Satzzei-
chen: Ein Fragezeichen.

Die 1923 geborene überzeugte
Christin, Protestantin in bestem
Sinne, konnte daher mit ihrem
zweiten Auftrag nicht wie ihre
anderen Kollegen umgehen. In
der Anthologie „Anna, Lily und
Regine“ berichtet Eva Zeller über
Luise Hensel (1789-1876). Man
muss gelesen haben, wie Eva
Zeller sich der Dichterin des
Klassikers „Müde bin ich, geh
zur Ruh“ annimmt, die ihr mit
ihren naiv-frommen Gedichten
ein wenig auf die Nerven zu
gehen scheint. Allein jenes in
viele Sprachen übersetzte
„Nachgebet“ lässt Zeller gelten. 

Chronologisch geordnet, von
Kurfürstin Elisabeth von Bran-
denburg (1485-1555) bis Regine
Hildebrandt (1941-2001), stellen
verschiedene Autoren in kurzen
Portraits 30 Frauen aus Berlin
und Brandenburg vor. Die sehr
unterschiedlich gehaltenen Le-
bensbilder sind informativ und
unterhaltsam zugleich; auffällig
ist allerdings, dass die meisten
dieser Frauen ihre Kraft entwe-

der ohne Mann oder erst nach
dem Tod ihres Gatten oder nach
einer Trennung entfalten konn-
ten. Wobei interessant ist, dass
eine Scheidung unter Friedrich
dem Großen erheblich einfacher
zu bekommen war als im wilhel-
minischen Zeitalter.

In drei Jahren erreicht Eva Zeller
ihr neunzigstes Lebensjahr. Man
wünscht sich mehr Menschen
von solch klarer Geistesschärfe.
Und wer eines der Bücher erwor-
ben hat, trage es ein wenig bei
sich – einerseits zum Schmökern,
andererseits, weil Frau Zeller bei
ihren täglichen Spaziergängen
vielleicht gern bereit ist, es zu
signieren!

Anna, Lily und Regine
30 Frauenporträts aus Branden-
burg-Preußen. Antje Leschonski
(Hg.). Verlag für Berlin-Branden-
burg, 2010, 14,90 Euro

Wo wenn nicht hier
Geschichten unterm Kirchen-
dach. Mit Beiträgen von Eva
Zeller, Durs Grünbein, Ulla Hahn,
Eckart von Hirschhausen u.a. edi-
tion chrismon, 2010, 16 Euro

Sanna v. Zedlitz

Zimmermannstr. 33 - 12163 Berlin
Telefon: +49(30) 797 10 01 - www.rietze-immobilien.de

Wir sind Ihr kompetzenter Partner beim Kauf und Verkauf von Immobolien in Berlin und Umland

Sanierung der
Friedenauer Brücke
Auf kluger, weitsichtiger und
umfassender Planung beruhend,
haben in diesem Oktober die Sa-
nierungsarbeiten auf der Friede-
nauer Brücke begonnen. Ende
Oktober 2011 sollen die Arbeiten
beendet sein. Dann soll die Brü-
cke in neuem Glanz erstrahlen,
was vor allem heißt: Erneuerung
der gesamten Tragkonstruktion,
neuer Straßenbelag, neu gestal-
tete Lichtzeichenanlagen, Neuge-
staltung der Wege für alle Au-
tofahrer, Radfahrer und Fußgän-
ger zur Verbesserung der Verkehrs-
sicherheit, Abbruch der alten
Treppenhäuser, die damals als
Zugänge zu den Autobahnbus-
haltestellen dienten und ewig
funktionslos waren. (Auszug aus
der Pressemitteilung der Senats-
entwicklung für Stadtentwick-
lung vom 23.09.2010). Die Be-
einträchtigungen für Verkehrs-
teilnehmer und Anwohner schei-
nen nach ersten Beobachtungen
erträglich zu sein. Nachfragen
können an die Senatsverwaltung
für Stadtentwicklung unter
90139-3772 gerichtet werden.

Lediglich die geistigen Anfor-
derungen für die Radfahrer und
Fußgänger beim Überqueren der
Brücke werden auf die Probe
gestellt (siehe Fotos). Aber so ist
eben Friedenau: Mit Klugheit,
Weisheit und Voraussicht wer-
den auch für die Zeit der Brü-
ckenarbeiten diese Hürden ge-
meistert. Gutes Gelingen und
gute Bedingungen für die Arbei-
ten wünscht schon jetzt der
Brückenschauer

Hartmut Ulrich 

P.S. Und wer jetzt noch etwa
meckern sollte, erinnere sich
bitte an die Meldung im Frie-
denauer Lokal – Anzeiger aus
dem Jahr 1910:  „ Notruf aus der
Fregestraße: … so drängt sich
die ganze Masse der Stein-,
Mörtel-, Sandwagen durch die
gepflasterte Fregestraße …….
Jetzt ist der Straßenlärm so groß,
dass man beinahe kein Fenster
mehr öffnen kann und sein eige-
nes Wort im Zimmer nicht mehr
versteht.“

OASE im ALLTAG

www.elljot.com  Elfie Hartmann

Zeit der Lichter

n
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Premiere im Kleinen Theater am Südwestkorso

�

Künstler im Kiez: Der Carillonneur Jeffrey Bossin

�

Führung im Turm: Die Große kann auch leise Foto: Sascha Maikowski

Nicht nur zur Weihnachtszeit …
… aber ganz besonders im Advent sollten Sie sich ein Konzert des Berliner Carillonneurs
Jeffrey Bossin nicht entgehen lassen.  

Der gebürtige Kalifornier kam
1972 für ein Studium der Musik-
wissenschaften an der TU nach
Berlin, seit 1980 lebt er in Frie-
denau. Deutsch als Fremdsprache
hatte er bereits in der Highschool
gewählt – und schloss als Bester
seines Jahrgangs ab. Zum Carillon
kam er eher durch Zufall: Der aus
dem Amt scheidende Dekan der
University of California ermöglich-
te durch eine generöse Spende
den Bau eines Carillons an der
Universität. Dort hatte Jeffrey
Bossin ein Musikstudium begon-
nen, und er wurde dazu auserko-
ren, die Ausbildung zum Carillon-
neur an dem neu gebauten In-
strument zu absolvieren. Im Uni-
versitätsorchester spielte er Klari-
nette – das war jetzt also nun
wirklich etwas total Anderes -und
sollte sein weiteres Leben bestim-
men. 

Bevor jetzt Fragezeichen in Ihren
Augen entstehen (Was ist ein Ca-
rillon?) hier eine kleine Erläute-
rung: Carillons gehören zu den
seltensten Musikinstrumenten
überhaupt, weltweit gibt es nur
ca. 700. Es handelt sich um große,
mechanisch oder elektronisch be-
spielbare Glockenspiele, die übli-
cherweise in einem extra dafür
konstruierten Turm oder in Kirch-
oder Rathaustürmen beheimatet
sind. Ein Carillon verfügt über
mindestens 23 Glocken und zwei
Oktaven. Die Glocken werden bei
mechanischen Carillons (den
„echten“) mittels eines Stock-
spieltisches von dem Carillonneur
mit den Füßen und geballten
Fäusten bespielt. Ihre Geburts-
stunde liegt im Mittelalter, in
Holland und Belgien entstanden
die ersten. In Berlin beauftragte
1701 König Friedrich der I. seinen
Schlossbaumeister Schlüter mit
dem Bau eines Carillons in dem
baufällig gewordenen Münzturm
des Stadtschlosses. Ein ehrgeizi-
ges Projekt: Der Turm sollte eine
Höhe von 90 Metern haben.
Schlüter scheiterte – der Unter-
grund war für ein Bauwerk dieser

Größenordnung nicht geschaffen.
Etwas später wurden dann Caril-
lons in der Berliner Parochialkirche
in der Klosterstraße und in der
Potsdamer Garnisonskirche ge-
baut. Beide Bauwerke wurden im
2. Weltkrieg zerstört und nicht wie-
der aufgebaut. In den USA und
Kanada entstanden in den 20ern
und 30ern des 20sten Jahrhun-
derts ebenfalls Carillons. Im Ge-
gensatz zu den europäischen wur-
den diese aber in Parks oder
Universitäten errichtet, man ach-
tete bereits damals auf Anwoh-
nerschutz. In Europa sind über 
90 % der Carillons in Rathäusern
oder Kirchen, also mitten in der
Stadt, meistens auf Marktplätzen
errichtet. Sie dienen hauptsächlich
als Hintergrundkulisse für das
Stadtbild, im Gegensatz zur
„Alleinstellung“ wie in den USA. 

Als Jeffrey Bossin Anfang der 80er
an der TU studierte, gab es also in
Berlin kein Carillon. Die 750Jahr-
feier war in Planung, Ideen für in-
novative Projekte, des Ereignisses
würdig, waren gefragt. In einer
Broschüre ausgearbeitet reichte
Jeffrey Bossin seine Vision vom
Bau eines Carillons in Berlin der
Kulturverwaltung ein. Sein Vor-
schlag kam an, ein Sponsor (Daim-
ler-Benz) wurde gefunden und
nach etlichen verworfenen Plänen
für den Standort einigte man sich
auf den Platz im Tiergarten, un-
weit des heutigen Hauses der Kul-
turen der Welt. 

Mit 42 Metern Turmhöhe und 68
Glocken, die größte wiegt 7,8
Tonnen (und sie hat sogar einen
Namen), einem Gesamtgewicht
des Instruments von 48 Tonnen
und einem Tonumfang von 5 ½
Oktaven war es das damals größ-
te und schwerste Carillon Euro-
pas. Und mit 1,3 Millionen DM
Baukosten nur für das Instrument
auch sicherlich das Teuerste. 2
Jahre war Jeffrey Bossin als Pro-
jektberater maßgeblich an Pla-
nung und Bau des Instruments
beteiligt, 1987, zur 750Jahrfeier

Berlins spielte er das Einwei-
hungskonzert.  

Seitdem konzertiert Jeffrey Bossin
regelmäßig in dem Carillonturm
im Tiergarten, mit Sonderkonzer-
ten zu nationalen und internatio-
nalen Gedenktagen oder Ereignis-
sen wird er beauftragt, sogar in
Fernsehfilmen hat er bereits mit-
gespielt. Er gastierte bei Festivals
mit Carillonneuren aus Europa
und den USA, etliche hat er selber
organisiert. Über 50 Stücke kom-
ponierte Jeffrey Bossin nur für das
Berliner Carillon, darüber hinaus
reicht das Repertoire von Klassik
bis Moderne.

Sorgen bereitet Jeffrey Bossin der
fehlende Nachwuchs. Das man-
gelnde Interesse führt er haupt-
sächlich auf einen in Berlin nicht
verfügbaren Übungsraum für Ca-
rillonspieler zurück, die Schüler
müssen „trocken“ spielen, d.h.
ohne Glocken – da erlahmt an-
fängliche Begeisterung recht
schnell. 

Bei den jetzt anstehenden Advents-
konzerten wird das Programm von
weihnachtlichen und klassischen
Stücken bestimmt. Im Anschluss
an die Konzerte bietet Jeffrey Bos-
sin eine Turmführung an (6 Euro,
ab 4 Personen). Nach dem Auf-
stieg über die Wendeltreppe kann
das Publikum auch den Arbeits-
platz des Künstlers bestaunen und
- eine phantastische Aussicht ge-
nießen.   

Konzerte an den Adventssonnta-
gen und den Weihnachtsfeierta-
gen jeweils 14 Uhr (kostenlos).

Carillon im Tiergarten
John-Forster-Dulles-Allee
(Vor dem Haus der Kulturen
der Welt)
weitere Informationen unter
www.carillon-berlin.de

Rita Maikowski 

HILDA
von Marie Ndiaye
Inszenierung Benjamin Kiss
mit Miriam Kohler, Bert Böhlitz,
Anja Wirthmann
(Berliner Erstaufführung)

Madame langweilt sich, Mada-
me kann die eigenen Kinder
nicht ausstehen, Madame braucht
ein Spielzeug. Madame be-
kommt immer, was sie will, und
sie will Hilda. Ein Spiel um Macht
und Ohnmacht, Unterwerfung
und Verweigerung beginnt.
Erstes Angriffsziel ist Franck,
Hildas Ehemann. Er muss über-
zeugt werden, dass er seine Frau
Madame zur Verfügung stellen
soll. Und Madame kann sehr
überzeugend sein. Sie zieht alle
Register, schmeichelt, droht,
rückt ihm gar auf die Pelle, denn
Madame schreckt vor nichts
zurück, um ihren Willen durch-
zusetzen. Franck vermag ihr
nichts entgegenzusetzen als hilf-
losen Trotz und Sturheit. Am
Ende ist Hilda doch Madames
Dienstmädchen geworden, wie
es offzielll heißt, macht brav ihre
Arbeit, verweigert sich aber
Madames Wunsch, ihre Freundin
zu werden.

Dies alles erfährt der Zuschauer
aus den Gesprächen zwischen
Madame und Franck, Hilda
bekommt er nicht zu Gesicht.
(„Dieses Theaterdebut ist ein
kleines Wunderding aus drei
Personen plus einer abwesenden
Titelfigur“ schreibt die FAZ.)
Madame sucht Franck auf und
verlangt, er solle dafür sorgen,
dass seine Frau sich ihren
Wünschen fügt. Franck dagegen
möchte, dass sie die Arbeit bei
Madame aufgibt, sie werde zu
Hause bei ihren eigenen Kindern
gebraucht, komme immer später
von der Arbeit zurück. Davon
kann natürlich nicht die Rede
sein, Hilda kommt am Ende gar
nicht mehr nach Hause. Madame
hat Franck einen Vorschuss auf-
genötigt und spielt nun ihren

Vorteil aus: Franck ist bei einem
Arbeitsunfall schwer verletzt und
arbeitslos geworden und kann
das Geld nicht zurückzahlen, das
Paar ist völlig in Madames
Abhängigkeit geraten.

In einer Art Tour de force spricht
und spielt Miriam Kohler sehr
gelungen die exzentrische Ma-
dame Lemarchand, eine ver-
wöhnte, herrschsüchtige, einsa-
me Frau, die ihre innere Leere
durch Bemächtigung anderer
Menschen füllt, mit ihnen spielt
und sie am Ende wegwirft. Hilda
und Franck (gespielt von Bert
Böhlitz) sind ihr nicht gewachsen
und lassen sich in eine beklem-
mende Situation hineinziehen,
aus der sie keinen Ausweg mehr
finden. Lediglich Corinne, die
während Hildas Abwesenheit für
Franck und die Kinder sorgt,
kann sich zur Wehr setzen und
läßt sich nicht von Madame ver-
einnahmen. Für Hilda ist es zu
spät.

Das ist kein lustiges Stück, und
man hat ja auch kein Happyend
erwartet. Aber am Ende sind die
Zuschauer etwas ratlos und mer-
ken nicht gleich, dass das grau-
same Spiel vorbei ist. Dann aber
gibt es reichlichen Beifall für
einen intensiven Theaterabend. 

Sigrid Wiegand

Weitere Termine:
Di 14.12., Mi 15.12., 
jeweils 20 Uhr
Kartentelefon 821 20 21 
(Mo-Fr 11-14 Uhr)
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So 12.12.2010, 16 U
Café engelmann - t
Wiesbadener Str. 6
Zirkus Zauber Za
Weihnachten steht 
keine Lust mehr au
Adventslieder??  An
Kinder von 2-5 Jah
Quatsch machen, lu
ausprobieren, Klam
und ... Wir setzen d
mann die Clownsna
begleitet Lieder und
Gitarre, das Stoffsc
rend die begleitend
bei Kaffee, Bio-Kuc
rem in Ruhe über d
schenke tuscheln, s
kusnummern ein, z
Heringe herbei - od
Brezeln... Kosten: 5
(Erwachsene kosten

Di 14.12. + Mi 15.12
jeweils 19 Uhr
Rheingau-Schule, S
Straße 3-4, 12161 B
(Zugang über Hom
Weihnachtsmusik
Auch in diesem Jah
seit 1999 musikbeto
Schule (Gymnasium
Publikum an den
Weihnachtsmusikab
abwechslungsreich
aus verschiedenen 
unterhalten. Dabei 
den Unterrichtserge
musikbetonten 7. u
sowie den Wahlpfli
vor allem auch die 
das Orchester und 
die Orgel, die Percu
sowie Liftband und
3 Euro, ermäßigt 2 
servierungen unter
rgs-musikabend@a

Do 16.12.2010, 20.3
Nachbarschaftscafé
Straße 30, 12161 Be
Was soll, kann un
sche Karikatur?
Klaus Stuttmann im
Lars von Törne. Ein
brandaktuelle Disku
einem zeichnenden
schreibenden Journ
Anschluss an das G
Klaus Stuttmann zu
ner Bücher bereit. 

Do 09.12.2010, 17.00 bis 19.00 Uhr
Selbsthilfetreffpunkt, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin, 1. OG,
Seminarraum
Wie gehe ich mit meiner
Sehbehinderung um?
Referentin: Frau Annemarie
Biedermann, Dipl. Psychologin,
Allgemeiner Blinden- und
Sehbehindertenverein Berlin
Eintritt frei. Wir freuen uns über eine
Spende. Anmeldung/Information: im
Selbsthilfetreffpunkt unter 85 99 51 -
30/ -33 oder selbsthilfe@nbhs.de    

Do 09.12.2010, 19.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Schöneberg evangelisch –
Bewährung in den
Herausforderungen der Zeit
Kaiserreich, Weimarer Republik,
Nationalsozialismus

Mit den Staatsformen hat sich auch
die Rolle der Kirchen und ihrer
Repräsentanten gewandelt. Immer
wieder haben Pfarrer versucht, ihren
Auftrag zeitgemäß zu erfüllen. Max
Vorberg, Max Braun und Eitel-
Friedrich von Rabenau waren z. B.
Persönlichkeiten, die das evangeli-
sche Schöneberg geprägt haben. Die
Historikerin Christina Röhm stellt
interessante Biographien dazu vor.   

Sa 11.12.2010, ab 10 Uhr, 
Abfahrt 15 Uhr
Goldschmiede Ernst Masche,
Steglitzer Damm 23, 12169 Berlin
13. Berlin-Christmas-Biketour
Biker, verkleidet als
Weihnachtsmänner, Engel, Rentiere
u.s.w. fahren durch die Stadt um
Bedürftigen mit Hilfe von Sach- und
Geldspenden auch ein schönes Fest
zu ermöglichen und der Bevölkerung
zu demonstrieren, dass es nicht allen
Menschen so gut geht und man
immer versuchen kann, etwas gegen
die Armut und den sozialen Abbau
zu tun.  

Sa 11.12.2010, 20 Uhr
ZimmerTheater Steglitz, Bornstr. 17,
12163 Berlin-Steglitz
Schöne Bescherung
Eine heiter-besinnliche  Weihnachts-
lesung von und mit Rainer Gerlach. 
Die Zuschauer werden mit kleinen
Geschenk-Päckchen überrascht.
Eintritt: 12.- /ermäßigt 8.- Euro.

wwwwww..SScchhooeenneebbeerrggeerr--KKuullttuurrkkaaSScchhooeenneebbeerrggeerr--KKuullttuurrkkaall
Fr 03.12.2010, 22 Uhr
IGG Malzfabrik mbH, 
Bessemerstr. 2-14, 12103 Berlin
The Long Players Night -
Psytrance vs. Elektro
Zwölf Stunden lang Techno, Elektro
und Psytrance vom Feinsten. Neben
Special Visuals und Lasershow er-
warten Euch auf 2 Floors: COTUMO
(Stil vor Talent, Pentagonik) vs.
Cannibal Crow (Psycrowdelica) - All
Night Long - Eintritt: von 22 Uhr - 24
Uhr: 7 Euro, von 24 Uhr - Ende:
10,00 Euro. Ein Shuttlebus bringt
euch kostenlos ab  21.00 Uhr (bis
open end) vom S-Bahnhof Südkreuz
bis zur Malzfabrik und zurück.    

Sa 04.12.2010, 16.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinischen Straße 30, 12161
Berlin-Friedenau, Großer Saal
Nikolauskonzert
Am 4. Dezember stellen sich die
Kinder- und Jugendbands, die
Schlagzeug- und Gitarrenkurse, so-
wie die Trommelgruppe Maraschiki
der Kifrie- Musiketage vor.    

Sa 04.12.2010, 15.00 bis 18.30 Uhr
Kinderfreizeittreff Menzeldorf,
Menzelstraße 5-7, 12157 Berlin
Weihnachtsfeuer im
Menzelgarten
Zeit, um sich am großem Lagerfeuer
zu wärmen, weihnachtlichen
Geschichten in der Jurte zu lauschen,
den Tieren im Streichelzoo einen
Besuch abzustatten, beim Basar
etwas Weihnacht-liches zu erstehen
oder sich bei Kaffee und Kuchen
oder Punsch mit Freunden zu treffen
und sich auf eine schöne gemeinsa-
me Weih-nachtszeit einzustimmen.
Eintritt frei. Wir freuen uns über eine
Spende.    

Sa 04.12.2010, 20 Uhr
Kammermusiksaal Friedenau,
Isoldestraße 9, 12159 Berlin
Der Wohlklang der Viola da
Gamba in der Musik der
Barockzeit von 8 Komponisten
Werke von: Daniel Norcombe (1.
Hälfte des 17. Jahrhunderts) | Davidt
Adam Baudringer (2. Hälfte des 17.
Jahrh.) | Gottfried Finger (um 1655-
1730) | Johann Daniel Hardt (1696-
nach 1755) | Georg Philipp Telemann
(1681-1767) | Johann Daniel Hardt
(1696 – 1763) | Georg Friedrich
Händel (1685-1759) | Anonymos (2.
Hälfte des 17. Jahrhunderts).
www.kammermusiksaalfriedenau.de   

So 05.12.2010, 11 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Fisch mit Musik
Als Frühstück erwartet Sie ein Teller
mit exquisiten, frisch von Herrn
Fechner aus Schweden importierten
Räucherfischspezialitäten. Auf Wunsch
mit einem Bio-Prosecco, dazu frisch-
gebackenes Weißbrot, Toast und ...
Musik von Martina Gebhardt und
Peter Kuhz - eine tolle Stimme und
verträumte Gitarrenklänge im Bossa
Nova Rhythmus.
Konzerteintritt frei (Spende möglich),
Frühstück (nur mit Voranmeldung bis
26.11.) ohne Getränke 12,90 EUR    

So 05.12.2010, 13-18 Uhr
Breslauer Platz in Friedenau
4. Engelmarkt
Allerlei schöne Dinge,
Kunsthandwerk, Information,
Glühwein und Kinderpunsch

Mo 06.12.2010, 16-18 Uhr
HUZUR Nachbarschaftstreffpunkt,
Bülowstraße 94, 10783 Berlin
Information und Diskussion im
Stadtteil zum Thema:
Neue Wege in der
Integrationspolitik: 
Das Partizipationsgesetz
mit Carola Bluhm, Senatorin für
Integration, Arbeit und Soziales |
Begrüßung durch Dieter Hapel,
Stellvertretender Bezirksbürgermeis-
ter Tempelhof-Schöneberg und
Stadtrat für Schule, Bildung und
Kultur | Thomas Gervink,
Geschäftsführer navitas gGmbH
Esperanto - Aufsuchende Hilfen e.V. |
Moderation: Gabriele Gün Tank,
Integrationsbeauftragte Tempelhof-
Schöneberg. Die Veranstaltung findet
ihren Ausklang bei Getränken und
heißer Suppe anlässlich des Festes
des Hl. Nikolaus im Foyer.    

Di 07.12.2010, 14.00 - 16.00 Uhr
Friedrich-Bergius-Schule, 
Perelsplatz 6-9, 12159 Berlin
Festveranstaltung zur Eröffnung
des Friedenauer Schul- und
Stadtteilmuseums
Nach mehrjähriger intensiver
Vorbereitung erhält der Ortsteil
Friedenau sein eigenes Museum. Es
wird von der Schulgemeinschaft der
Friedrich-Bergius-Schule betrieben.
Anmeldung zur Eröffnung unter Tel
90277-7910. Zahlreiche Exponate zur
Schul- und Ortsgeschichte konnten
bereits erworben werden. Das
Museum dient der Ausbildung der
Schüler und steht darüber hinaus
allen Interessierten nach telefoni-
scher Anmeldung offen.    

Di 07.12.2010, 18 Uhr
U-Bhf. Schloßstraße, Bahnsteig
Richtung Osloer Straße
Construction Time Again - 
Phase 2
von Katharina Heilein und ortskundi-
gen ModellbauerInnen. Endpräsenta-
tion des Modells der Linie U10
bis 09.12.2010, tägl. Vorstellung durch
Mitwirkende von 17-20 Uhr    

Mi 08.12.2010, 19-21 Uhr
Tierarztpraxis Angelika Weber,
Kundrystr.2, 12159 Berlin
Ausstellungseröffnung: 
DANIELA WAGNER: PORTRAIT
von meinem TIER und MIR
"Bilder von Tieren gibt es viele. Aber
Fotografien, auf denen Tiere zusam-
men mit Ihren "Besitzern"  zu sehen
sind, gibt es kaum. Auf meinen
Bildern soll man sehen, wie Sie mit
ihrem Tier zusammenleben, und
natürlich auch die Vertrautheit und
das Besondere innerhalb ihres
Zusammenlebens erkennen."
Daniela Wagner.
Ausstellungsdauer: 8. Dezember bis
2. Februar 2011, Mo-Fr 10-12 Uhr /
16-19 Uhr, Sa 10-12 und So 13-14
Uhr. www.daniela-wagner-
images.com
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Ein Pass für Ehrenamtliche

�

Ehrung im Roten Rathaus. Foto: Mario Neumann

Berliner Freiwilligenpass
für Engagierte des 
Nachbarschaftsheims

Ehrenamtlich Engagierte des
Nachbarschaftsheims Schöne-
berg erhielten am 1. November
gemeinsam mit anderen Berli-
ner Engagierten von Frau Sena-
torin Carola Blum und Frau
Staatssekretärin Monika Helbig
den Berliner Freiwilligenpass im
Berliner Rathaus. Die Verlei-
hung des Berliner Freiwilligen-
passes findet zwei mal im Jahr
statt und soll das vielfältige
bürgerschaftliche, freiwillige
und ehrenamtliche Engage-
ment der Berliner Bürgerinnen
und Bürger würdigen.

Sieben Engagierte des Nach-
barschaftsheims waren ins Rote
Rathaus eingeladen. Begleitet
wurden sie von der Ehrenamts-
koordinatorin Dr. Christiane
Solf und dem Koordinator des
Ehrenamtlichen Besuchsdiens-
tes Michael von Jan.

Frau Isolde Knießer engagiert
sich im Treffpunkt 50+ und im
Besuchsdienst für Menschen
mit Demenz. Ihre Walking- und
Fahrradgruppe erfreuen sich
großer Beliebtheit. Die von ihr
betreute erkrankte Dame kann
durch ihre Unterstützung wei-
ter-hin selbstständig leben.

Frau Maria Siebeneicher en-
gagiert sich im Besuchsdienst
für Menschen mit Demenz und
im Hospiz Schöneberg-Steglitz.
Die von ihr betreuten und be-
gleiteten Menschen können
durch ihr Engagement weiter-
hin am Leben teilhaben und
erfahren Gemeinschaft und
Freude.

Frau Helga Schanze enga-
giert sich im Treffpunkt 50 +
und leitet dort seit Jahren die
Singegruppe. Sie ist zentrale
Ansprechpartnerin für alle Be-
lange der Gruppe und organi-
siert deren Auftritte in Alten-
einrichtungen. Dank ihres En-
gagements existiert dieses
wichtige Angebot für die Nach-
barschaft verlässlich weiter.

Frau Monika Rönnfeldt en-
gagiert sich im Besuchsdienst
für Menschen mit Demenz.

Durch ihr Engagement trägt sie
in hohem Maße zum Wohlbe-
finden der Besuchten und zur
Entlastung der Angehörigen
bei.

Frau Laurette Fekl engagiert
sich im Kultur-Café. Mit immer
neuen außergewöhnlichen und
interessanten Veranstaltungen
begeistert sie kulturinteressier-
te Menschen aus der näheren
und weiteren Umgebung.

Frau Barbara Aust engagiert
sich im Kultur-Café. Ihr Enga-
gement ermöglicht Kulturinte-
ressierten unabhängig vom
Einkommen am kulturellen Le-
ben teilhaben zu können und
dadurch vielfältige neue Erfah-
rungen  sammeln und Kontak-
te knüpfen zu können.

Frau Adelheid Bartelheim
engagiert sich in der Kita Rie-
menschneider Weg als Vorlese-
patin. Sie versteht es meister-
haft, die Kinder der Kita für Ge-
schichten und Bücher zu begei-
stern und in ihnen die Freude
am lesen zu wecken.

Vielen Dank an unseren ehren-
amtlichen Fotografen Mario
Neumann, der die Veranstal-
tung für uns dokumentiert hat.

Ehrenamtliche und hauptamtli-
che Mitarbeiter/-innen des
Nachbarschaftsheims Schöne-
berg können jederzeit Vor-
schläge für die Verleihung des
Freiwilligen-Passes machen.
Bitte wenden Sie sich an die
Koordinationsstelle Ehrenamt
im Hause.

Ehrenamt im
Nachbarschaftsheim
Schöneberg e.V.
Ansprechpartnerin:
Dr. Christiane Solf
Holsteinische Straße 30
12161 Berlin
Tel 85 99 51 -14
Fax 85 99 51 -11
E-Mail: ehrenamt@nbhs.de
Netz: ehrenamt.nbhs.de
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Fr 17.12.2010, 19.00 bis 20.00 Uhr
Werkstatt der Kulturen, Wissmannstr.
32, 12049 B-Neukölln
Altes Eisen - ein Seniorenmusical
Seinen dreißigsten Geburtstag im
März feierte das 'Theater der
Erfahrungen' mit einem Senioren-
Musical. Altes Eisen mit fast vierzig
SchauspielerInnen auf der Bühne
war ein solcher Erfolg, dass wir es
erneut in der Werkstatt der Kulturen
im Dezember aufführen.
Tickets: 7 / 5 Euro. Reservierung und
Vorverkauf nur über das Büro des
Theaters der Erfahrungen.
Theater der Erfahrungen, Cranachstr.
7, 12157 B-Friedenau, Tel.: 855 42 06
Bitte reservierte Karten innerhalb
von 7 Tagen abholen und bezahlen.     

Fr 17.12.2010, 18 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin

"The Bats in the Belfry"
Isabel Neuenfeldt und Micha Korn
spielen Tom Waits
Isabel Neuenfeldt (Stimme &
Akkordeon) und Michael Korn (Tuba,
Posaune & Glockenspiel) liefen sich
in Dr. Seltsams Club Existentialiste
über den Weg, um sehr bald festzu-
stellen, dass sie immer noch nicht
genug Flausen im Kopf und ein
gemeinsames Faible für Tom Waits
haben. Herrn Waits tresenzentrierte
Abenteuer erzählen sie musikalisch
auf sehr eigenwillige Weise, mittels
Stimme, Akkordeon, Tuba, Posaune
und Glockenspiel, wobei die Songs
Teil einer poetischen und surrealen
Geschichte werden.
Eintritt frei, Spende möglich    

So 19.12.2010, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin-Friedenau
Benefizkonzert: DER MUSIKALI-
SCHE ADVENTSKALENDER
WASTELAND GREEN - Acoustic
Songs: Mit Sängerin Susanne Werth
im Mittelpunkt präsentiert das Trio -
Friedrich Barniske (Gitarre/Gesang),
Arne Zauber (Akkordeon) - akusti-
sche Songs zwischen Folk, Swing,
Chanson und Country.
SHANNON CALLAHAN - Americana: 
Dass sie als Gastmusikerin Ihre
Teilnahme an diesem Konzert zuge-
sagt hat, wird nicht nur für all jene
eine schöne Bescherung sein, die ihr
großartiges Konzert auf dem
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Schöneberger Südgelände erlebt
haben. Ob solo oder mit weiteren
Gästen - dieser Auftritt ist sicher ein
musikalisches Erlebnis.
HOT STRING QUINTET - Bluegrass &
Western Swing: Auch in diesem Jahr
wohl komplett dabei: Markus Raatz
(Gesang/Gitarre/Mandoline/Harmoni
kas), Andreas David (5-Str.Banjo/
Mandoline/Dobro/Ukulele/Gesang),
Daniel Friedrichs (Geige/Gesang),
Friedrich Barniske (Gitarre/Gesang)
und Torsten Wendorf (Kontrabass/
Gesang) - weihnachtlich swingende
Vorfreude ist garantiert! Eintritt 12,- /
erm. 8,- Euro. Der Erlös dieses Kon-
zerts kommt wie immer einem Aus-
bildungsprojekt für Jugendliche in
Tansania zu Gute. Mehr darüber auf
www.schoeneberg-evangelisch.de.

Di 21.12.2010, 20 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Uraufführung: DER GEIZHALS
Über die Lächerlichkeit der Geldgier
Musikalisches Lustspiel nach
Molière
Der alte Harpagon glaubt tatsächlich
noch daran, dass Geld verdient sein
will und sein Besitz ist ihm wert und
teuer. Die junge konsumfreudige
Generation pfeift darauf; sie hat sich
daran gewöhnt, dass immer Geld da
war und kann sich nicht vorstellen,
dass sich daran etwas ändert. Der
humoristische Generationenkonflikt
zeigt wie klein die Welt doch ist, in
der sich alles nur am Gelde misst.
Eintritt: 20 / 15 Euro.

Fr. 31.12.2010, 20.00 Uhr 
ZimmerTheater Steglitz, Bornstraße
17, 12163 Berlin-Steglitz
Günter Rüdiger: 
Das Nachtgespenst
(Piano: Lothar A. Runze)
Ein musikalischer Bummel durch
Kabarett, Operette und Musical von
1900 bis Heute. Melodien und Texte
von Paul Lincke, Otto Reutter, Kurt
Tucholsky, Friedrich Hollaender,
Eduard Künneke, Willi Kollo, Klaus-
Günter Neumann, Cole Porter, Bert
Hilby u.v.a. Eintritt 15.- Euro  inkl. 1
Piccolo oder Freigetränk

Do 06.01.2011, 18.00 - 20.00 Uhr
Friedrich-Bergius-Schule, 
Perelsplatz 6-9, 12159 Berlin
Tag der offenen Tür
Schulchor und Theatergruppe stellen
sich um 18.00 Uhr in der Aula vor.
Besichtigung des denkmalgeschütz-
ten Schulgebäudes mit Turmbesich-
tigung. Die Fachbereiche stellen sich-
mit Beispielen aus dem Unterricht
vor. Öffnung des Schul- und Stadtteil-
museums. Blick auf den entstehen-
den Erweiterungsbau mit Turnhalle
und Freizeiträumen.Terminvergabe
zur Anmeldung. www.friedrich-ber-
gius-schule.de/    

Sa 15.01.2011, 20 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Uraufführung: DYNAMIT
Explosives Musical von Paul Brown
auch am So 16.01.11 18:00, 
Sa 29.01.11 20:00, So 30.01.11 18:00
Eintritt: 20 / 15 Euro.

Do 20.01.2011, 10.30 bis 11.30 Uhr
Treffpunkt: Ollenhauer Str. 97, 
13403 Berlin
Unterwegs in Berlin: 
Führung durch die Staatliche
Münze Berlin
Termin bitte bestätigen lassen!
Teilnahmegebühr: 3 Euro
Anmeldung/Information: Treffpunkt
50 plus, Michael von Jan, 
Tel. 85 99 51 -23 bis: 16.01.11    

Do 20.01.2011, 16.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Gitarrenvorspiel
Die Gitarrengruppen der Kifrie
Musiketage präsentieren ihre Lieder.
Eintritt frei    

Fr 21.01.2011, 19.30 Uhr
Paul-Gerhardt-Saal, Goßlerstraße 30,
EG rechts
„Mir aber zerriss es das Herz-
Der stille Widerstand der
Elisabeth Schmitz“
Professor Manfred Gailus würdigt in
seiner Biografie Elisabeth Schmitz.
Sie versuchte bereits 1935, die Syno-
de der „Bekennenden Kirche“ durch
eine hellsichtige Denkschrift auf die
furchtbaren Folgen der vielfältigen
Maßnahmen gegen Juden aufmerk-
sam zu machen. In Beziehung zu
Friedenau tritt Elisabeth Schmitz
1940 bis 1942 durch ehrenamtliche
Tätigkeit im Haus der Goßnermission
in der Handjerystraße. Sie leistete
u.a. - konspirativ - Taufunterricht für
Juden.    

Do 27.01.2011, 17.00 bis 18.00 Uhr
Kick - Informations- und Beratungs-
büro für Arbeitsuchende, Barbaros-
sastraße 64 , 10781 Berlin
Weiterbilden im Beruf
Berufliche Weiterbildung wird nicht
nur für Leistungsempfänger/innen
des JobCenters bzw. der Arbeits-
agentur gefördert, sondern auch für
Menschen im Beruf. Für Beschäftigte
ohne qualifizierte Ausbildung und
Ältere über 45 gibt es besondere
Fördermöglichkeiten ebenso wie für
Arbeitnehmer/innen, deren Aus- und
Weiterbildung länger als vier Jahre
zurück liegt. Bildungsprämie, Bil-
dungsgutschein, WeGebAU, Lebens-
langes Lernen, Konjunkturprogramm
II etc. sind Begriffe, die in Zusam-
menhang mit Weiterbildung immer
wieder auftauchen. Wir möchten
Ihnen im Rahmen der Veranstaltung
einen Überblick über die verschiede-
nen Förderprogramme geben und
Ihnen offene Fragen beantworten.
Leitung: Dipl. Päd. Marianne
Konermann. Eintritt frei. Anmeldung/
Information: 21 01 47 13 bis: 25.01.11   

Fr 28.01.2011, 18.00 bis 19.30 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Das kleine Selbst
Die Autorin Ingrid Otto liest aus
ihrem Buch bildhafte, sensible und
eindringliche Geschichten und
Gedichte über Liebe, Angst und
Sehnsucht. Es geht um die Suche
nach dem Weg, den wir im Leben
gehen wollen. Eintritt frei. 

2.12.2010, 16.00 bis 18.00 Uhr
häuskirche, Schloßstraße 44, 12165 Berlin-Steglitz

Weihnachtslieder zum
ören und Mitsingen
Konzertchor Friedenau lädt auch in diesem Jahr sein Kiez-
kum – ob groß oder klein – zu einem weihnachtlichen Kon-
„Macht hoch die Tür - Weihnachtslieder zum Hören und Mit-

en“ wird das Motto dieses Nachmittags im Advent sein.  Un-
nderem werdenn die „Sonnenkinder“ der Peter Paul Rubens-
e unter der Leitung von Barbara Brunner dabei sein, der
enauer Frauenchor und ein Blechbläser-Ensemble. An der
l wird Robert Nassmacher die Sänger/innen und Musiker/in-
begleiten. Zum Mitsingen wird es Deutsche Weihnachtslieder
n, zum Zuhören und Träumen auch Franz Schuberts engel-
n Gesang „Gott ist mein Hirt“ und Heinrich Schütz’ doppel-
ge Psalmvertonung „Jauchzet dem Herren“. Eintritt: 10/ 9 Eu-
orverkauf  9/ 8 Euro) – „Familienkarte“ 18 Euro. Kinder bis
hre haben freien Eintritt. Zum Konzerttermin wird außerdem
CD vorliegen, die der Chor vor kurzem aufgenommen hat.

Brücken zwischen 
den Welten bauen

„Zwei Mädchen, eine Stadt, zwei
völlig verschiedene Welten“. So
schreibt die Süddeutsche Zeitung
dieser Tage über Greta (9) und
Julia (9), die in Wedding und
Prenzlauer Berg wohnen.

Scheinbar so nahe und doch so
fern - und es geht nicht nur um
Geld und Finanzen und diesmal
auch nicht um Migrationshinter-
gründe. Es geht darum, dass die-
se Lebenswelten immer abge-
hängter zueinander sind. Wo die
einen reiten. Musizieren, im Zelt
campen und im Urlaub mit den
Eltern fliegen sind die anderen an
der Dönerbude, vor dem Fernse-
her, nie außerhalb des Landes
und schauen freunden beim
Kicken zu. Damit hat es sich.

Das Nachbarschaftsheim Schöne-
berg (www.nbhs.de) übernimmt
von Anfang an Verantwortung
für eine buntere Lebenswelt der
Kinder in und um Friedenau -
inzwischen für über 1.000 Kin-
der in drei Bezirken der Stadt.
Und wir vermitteln Gesang,
Theaterpädagogik und Mittel aus
Landesstiftungen. Dennoch wis-
sen wir um mangelnde Chancen-
gerechtigkeit. Das treibt uns um.

Viele Mitbürger/inner wollen
konkret und unbürokratisch et-
was tun. Dafür gründen wir
„Kinderchancen“ - ein Spenden-

projekt, bei dem wir ehrenamt-
lich engagierte MitbürgerInnen
gewinnen wollen, die selbst
Spenden verwalten und originell
vergeben. Eine erste Spende ist
da. Weitere sind möglich. Wir
suchen zuerst  – nicht Helfer  und
Geld - sondern kreative Men-
schen, die genau hinschauen und
sagen, so könnte eine Spende
Sinn machen, Chancen geben.
Machen Sie mit!

Wir suchen Menschen, die Lust
haben, in Zusammenarbeit mit
Elternbeiräten und Fachkräften
Ideen zu entwickeln und sich -
gelegentlich in Treffen - abzu-
stimmen und selbst das Spen-
denkonto zu verwalten, zu steu-
ern.

Melden Sie sich, wenn Sie etwas
für KINDERCHANCEN tun wollen
bei
Dr. Konrad Hummel,
Geschäftsführer im NBHS 
oder über die nächstliegende
NBHS-Einrichtung (Kindergarten,
Ganztagesbetreuung, Selbsthil-
fegruppe) mit Namen, Adresse
und Ihrer Idee zur Mitwirkung.
Wir suchen ein kleines feines
Team!

konrad.hummel@nbhs.de
Holsteinische Str. 30 
12161 Berlin 
Tel.: 85 99 51 15

Viele weitere Termine auf 
www.schoeneberger-kulturkalender.de

Neues Spendenprojekt im Nachbarschaftsheim

�
Ob lesen oder singen - Bildung ist die Zukunft unserer Kinder Foto: Thomas Protz

Bewegungsräume für Körperarbeit oder Tanz
80 bzw. 100 qm 
in Nordsteglitz für 16€ /Std zu vermieten.

Freundlicher Seminarraum
für 20 Personen für 12€/Std  in Nordsteglitz
an Wochenenden zu vermieten.

Jugend- und Familienzentrum JeverNeun
Jeverstraße 9  -  12157 Berlin-Steglitz
Fon (030) 79 74 78 03
Fax (030) 79 74 78 05
jeverneun@nbhs.de | www.jeverneun.nbhs.de
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Wohlfühltipps 
und Erinnerungsstützen

im Dezember
und Januar
Wohlfühlen? Nein, das kann
ich mich nicht mehr beim
Rückblick auf das vergangene
Jahr und die jüngst entstande-
ne politische „Kultur“. Der in
Quizsendungen so beliebte
Satz „Mein Bauchgefühl sagt
mir“ wird von einigen Bür-
gern auf alle Lebensbereiche
übertragen, um z. B. große
Verkehrs- oder Energiepro-
jekte abzuwürgen. Zur Be-
gründung hört man kaum
wissenschaftlich fundierte
Argumente, sondern diffuse
Angstaussagen. Dabei bietet
unsere Demokratie so viele
Mitwirkungsmöglichkeiten
bei großen Entscheidungen,
wie es sie kaum in einem an-
deren Staat gibt. Oder artiku-
liert sich hier nur lautstark
eine emotionsgeladene Min-
derheit, die der schweigenden
Mehrheit die Zukunft ver-
baut? 

Eine Regierung, die nicht
mehr dem Volkswillen ent-
spricht, kann man nicht nur,
sondern muss man abwählen.
Bei reinen Protestwahlen aber
besteht die Gefahr der häufi-
gen Neuwahlen, wie es zuletzt
Ende der zwanziger Jahre
geschehen ist. Das letzte Er-
gebnis von 1933 ist bekannt. 

Liebe Leser, pflegen Sie im
Neuen Jahr Ihren scharfen
Verstand und nehmen Sie
sich in Acht vor antidemokra-
tischen und irrationalen Strö-
mungen. Dreihundert Jahre
Aufklärung können nicht um-
sonst gewesen sein…

Alles Gute im Neuen Jahr
wünscht Ihnen
Marina Naujoks

Marinas

Wahlkreisb¿ro Mechthild Rawert, MdB. Friedrich-Wilhelm-Str. 86, 12099 Berlin , Tel: 720 13 884, 
Fax: 720 13 994, mechthild.rawert@wk.bundestag.de                    

www.mechthild-rawert.de

Liebe Mitb¿rgerinnen und Mitb¿rger,
Ihnen allen w¿nsche ich eine gl¿ckliche und besinnliche 
Weihnachtszeit! Viele Menschen in schwierigen 
Lebensverhªltnissen sorgen sich um die Zukunft ihrer 
Familien. Ob Christen, Moslems, Juden, Buddisten oder 
Atheisten ð wir alle sollten uns inspirieren lassen und 
auf unsere Mitmenschen zugehen. Weihnachten ist 
das Fest des Miteinander und der Freude. Diese Freude 
w¿nsche ich Ihnen und Ihrer Familie, Gesundheit und 
Gl¿ck f¿r das kommende Jahr!

Herzlich Ihre

Hans E. Ohnmacht

�

Kompetenz für unseren Bezirk
Wir sorgen dafür, dass Ihre Sorgen und
Probleme ernst genommen werden.  
Rufen Sie an oder senden Sie uns ein Mail.
Wir melden uns - Versprochen!

FRAKTION ALLIANZ GRAUE PANTHER
Berlin-Tempelhof-Schöneberg

Rathaus Schöneberg Tel. 90277 - 6059   Mobil:  0151 54 20 07 18

John.F.Kennedy-Platz Mail: info@allianz-graue-panther-ts.de
10820 Berlin http://fraktion.allianz-graue-panther-ts.de

Holocaust-Überlebender,
Politiker und
Schuldenberater

Der geborene Schöneberger Hans
E. Ohnmacht erblickte am 12. Sep-
tember 1940 die Welt. Laut Nürn-
berger Rassengesetz war Ohn-
macht ein sogenannter Mischling
1. Grades: Die Mutter war konver-
tierte Jüdin, der Vater „deutsch-
blütiger“ Wehrmachtssoldat.
Letzteres lieferte etwas an Schutz
– solange das Familienoberhaupt
sich zuhause aufhielt. Nur immer
wenn Papa weg zur Front ging,
mussten sich Mutter und Kind ver-
stecken. Der kleine Hans hat dafür
den Großteil seiner Kinderzeit auf
einem Hängeboden im Keller der
Grunewaldstraße 85 in Schöne-
berg verkrochen verbracht. Ver-
sorgung in Form von Nahrung und
Kleidung kam von Eitel-Friedrich
Karl Balthasar von Rabenau, dem
widerstandleistenden Pfarrer der
benachbarter Apostel-Paulus-Ge-
meinde.  

Dem Holocaust entkommen, ist
Ohnmacht mit der Mutter in sei-
ner Geburtsstadt geblieben. Er hat
den Beruf des Automaten-Ein-
richters erlernt, später studierte er
Maschinenbau an der Ingenieur-
schule Beuth. Nach verschiedenen
Tätigkeiten, die schließlich zur
Betriebs- und Direktionsassistenz

führten, wurde Ohnmacht selb-
ständig im Bereich der Holzver-
arbeitung. Mitte der 1980er Jahre
hat er eine Pension in Oberfran-
ken aufgemacht; 1989 wickelte er
Geschäfte mit der damaligen DDR
ab, um ostdeutschen Pensionären
den Urlaub in Westdeutschland zu
ermöglichen. Nach der Wende hat
er sich auf den internationalen
Tourismus spezialisiert, mit
Schwerpunkt Osteuropa. Seine
Büros richtete er in Dresden ein. 

Nach seiner Rückkehr in die
Hauptstadt 2005 tauchte Ohn-
macht in die Welt der Politik ein –
bei den, „Grauen Panthern“, wie
sie sich selbst nannten. Mit der
Wahl 2006 wurde Ohnmacht
Bezirksverordneter in Tempelhof-
Schöneberg, heute ist er Frak-
tionsvorsitzender im Bezirk sowie
2. Vorsitzender des Senioren-
schutzbund Graue Panther e.V.. Er
bezeichnet die Grauen als eine
„generationsübergreifende Alter-
native zur Standardpolitik von
Schwarz, Gelb, Rot, Grün“. Zu-
dem betont er die Notwendig-
keit, ältere – aber auch junge –
Menschen in den politischen Ent-
scheidungsprozess mehr einzubin-
den.

Dass er jüdische Wurzeln besitzt,
ist Ohnmacht erst seit 1972 be-
wusst geworden. Damals hatte er
einen Angestellten, der auch jü-
disch war und zeitweilig in Israel
lebte. „Der Kollege sagte zu mir:
‚Herr Ohnmacht, irgendwie sind
Sie kein Goy. Sie sind doch Jude,
wie ich’“. Daraufhin hat Ohn-
macht seine Mutter nach den Jah-
ren im Keller gefragt. Seine Mut-
ter erzählte ihm die Wahrheit. Der
überraschte Unternehmer suchte
sofort den Kontakt zur jüdischen
Gemeinde in Berlin – und „re“-
konvertierte. Heute noch essen er
und seine jetzige Frau koscher.
Am wöchentlichen Schabbes be-
tet Ohnmacht; bei öffentlichen
Anlässen trägt er seine Kippa.
Trotz seiner früheren Erlebnisse
habe er nie Ressentiments gegen
Deutschland entwickelt. „Die

Menschen dieses Landes sind seit
mehreren Generationen sehr zur
Aufklärung der NS-Zeit bereit .“

Heute ist Ohnmacht Rentner,
obwohl er noch teilzeitlich als
Wirtschaftsberater und Buchhalter
arbeitet. Zudem ist er ehrenamt-
lich tätig – seit diesem Jahr als
Schuldenberater im Nachbar-
schaftshaus Schöneberg in der
Holsteinischen Straße 30, freitags
von 10 bis 13 Uhr. Ohnmacht
setzt seine unternehmerischen
Erfahrungen ein, um Personen mit
privaten und geschäftlichen Fi-
nanzproblemen Lösungen zu er-
möglichen. Das Büro kann zu den
Öffnungszeiten unter der Num-
mer (030) 859 95 132 erreicht
werden. 

T. W. Donohoe

Hans E. Ohnmacht Foto: Thomas Protz
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Volker Kutscher

„Goldstein“
Kiepenheuer und Witsch Verlag 
19,95 Euro

Mit dem dritten historischen Berlinkrimi
gelingt Volker Kutscher eine Glanzleis-
tung, denn er kombiniert einen sehr
spannenden Kriminalroman mit einem
politisch und historisch brisanten
Gesellschaftsdrama. Auf diese Weise
entsteht eine hervorragend recherchierte
Momentaufnahme Berlins im Jahr 1931.

Die jugendlichen Gelegenheitsdiebe
Alexandra und Benny brechen nachts ins
KaDeWe ein um Schmuck zu stehlen,
doch dieser Coup geht nicht gut aus:
Benny stirbt und Alex wird ab jetzt ge-
jagt, nicht nur von der Polizei. Zeitgleich
kommt der gefährliche Gangster Abe
Goldstein aus den USA nach Berlin, der
von Gereon Rath – dem schon aus den
vorherigen Fällen bekannten Kriminal-
kommissar – bewacht werden soll.
Eigentlich möchte man dem FBI nur
einen kleinen Gefallen damit tun, doch
welche Folgen daraus entstehen, kann
keiner einschätzen.

Wie Kutscher die besondere Atmosphäre
dieser Zeit beschreibt, mit ihren
Kämpfen zwischen Rechten und Linken,
dem aufkommenden Faschismus, der
wirtschaftlichen Angst und Unsicherheit,
der Armut und Arbeitslosigkeit,  dem
Antisemitismus und der politischen
Veränderung, die sich in alle Bereiche
des Lebens drängt, das ist außerordent-
lich beeindruckend. 
Mit der schillernden Figur des jüdischen
Gangsters glückt dem Autor ein respek-
tabler Gegenspieler zum Kommissar.
Auch die anderen Figuren „leben“ und
man folgt ihnen als Leser gerne.
Erfreulich ist auch, dass der Fall sehr
komplex ist und der Leser so gefordert
und mit überraschenden Wendungen
belohnt wird.
Man muss die vorherigen Romane übri-
gens nicht kennen, um ganz schnell in
„Goldstein“ einzusteigen.
Einmal eine andere – eine sehr fesseln-
de - Art des Geschichtsunterrichts, die
ich nicht nur eingefleischten Krimilesern
empfehlen kann!.

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – Friedrich-Wilhelm-Platz
S-Bahn S1 – Bahnhof Friedenau

Bus M48, M85 – 
Rathaus Friedenau / Breslauer Platz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Breslauer Platz neu?

Jetzt wolln'se den Breslauer Platz
umbau'n, Zeit wird’s ja.  Also ick
wär nich traurig, wenn da nich
mehr so ville Autos rumstehn
würden, zum Beispiel. Wat se da
nu jenau machen wolln, weeß
ick janich, aber im Dezember
jibts im Rathaus 'ne Veranstal-
tung, wo man wat Jenauet er-
fahren kann. Im Sommer jabs
schon mal sowat, aber da war
ick jrade anne Ostsee. Nu wolln'-
se erzähln, wat aus den Anre-
gungen der Teilnehmer jewor-
den is, bin ick ja mal jespannt, ob
se uff die jehört ham, dit interes-
siert mich doch, schließlich hab
ick schon als Kind da jespielt. Ob
aus'm Umbau denn wirklich wat
wird, gloob ick ja noch nich,
anjeblich haben se ja keen Jeld.
Warten wirs ab. Ansonsten
wünsch ick ‘n frohes Fest und
ein gutes Neues!

Eure

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Haus in Schöneberg
Ausstellung zum 100jährigen
Jubiläum von Haus Marzillier
ab 4.12., 16 Uhr bis 18.12.2010

Fr/Sa 16-19 Uhr
Altelier Kirchner

Grunewaldstraße 15, 10823 Berlin

Eintrittfrei!

�

Fotoarbeiten-Service
und Passbilder: zu Hause!

Ernst.Karbe@gmx.de
851 35 74 - Bilderbär

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.aktion

weitblick

betreutes wohnen

gGmbH

Wir bieten sozialpädagogische
Betreuung für Erwachsene mit
geistiger Behinderung in unter-
schiedlichen Wohnformen an.

Markelstraße 24a
12163 Berlin-Steglitz
Telefon 792 00 01
Fax 792 12 53

Unser Freizeitclub bietet an:
� Offene Treffs
� Sportaktivitäten
� Gruppenangebote
� (Foto, Kochen, 
� Backen, Tanz...)
� Beratung
� Arbeitslosengruppe
� andere Aktivitäten und Gruppen...www.aktion-weitblick.de l post@aktion-weitblick.de

Der Gesang zur Kassenlage

Wer im Schöneberger Rathaus
über die Eingangstreppe das
Foyer erreicht, wird erst einmal
von der zeitgemäßen Variante
des Geßler-Hutes begrüßt. Doch
während in Schillers  „Wilhelm
Tell“ der  auf der hohen Stange
ruhende Hut des Landvogts mit
dem Beugen des Knies geehrt
werden muss, als sei der Besitzer
leibhaftig anwesend, kann man
die heutige Variante grußlos und
ungestraft passieren. Denn es
handelt sich um Ausstellungs-
tafeln zu einem Thema der politi-
cal correctness. Daher ist auch
weit und breit niemand zu
sehen, der sich dafür interessie-
ren würde. Stattdessen lärmt es
vom 2. Stockwerk hernieder mit
Sang und Klang, sodass dem
Besucher die Frage kommt, ob
vielleicht die prekäre Haushalts-
lage die Rathausleute dazu ge-
bracht hat, auch parallel zum
Verwaltungsbetrieb Teile des Rat-
hauses gewinnbringend zu ver-
mieten.

Aber beim Aufstieg in die Region
des Bezirksverordnetensaals er-
weist sich diese Möglichkeit als
Irrtum. Nicht nur der eigentliche
Eingangsbereich, sondern bereits
die breite Treppenpassage ist
derart dicht mit Eltern und Kin-
dern besetzt, dass der Besucher
nur mit Mühe zwischen Taschen
und Rucksäcken, Wasserflaschen
und Musikinstrumenten, Klei-
dungsstücken und wuselnden
Sängern hindurch findet, um
endlich das politische Herz des
Bezirks klopfen hören zu können.

Als verantwortlich für dieses
kostenlose Konzert der besonde-
ren Art gibt sich auf einem
Flugblatt die Elterninitiative der
Leo Kestenberg Musikschule zu
erkennen. Darin stellt sie drei
Forderungen auf. Sie wendet
sich gegen den Schüleraufnah-
mestop, gegen weitere Honorar-
kürzungen und für eine akzepta-
ble Sanierung des Gebäudes,
wofür Stadtrat Krömer (CDU) ge-
rade ein Notfallkonzept erstellt.
Und dann heißt es  in dem Text:
„Wir wissen,dass Geld knapp ist,
aber wir können die finanziellen
Kürzungen im Bereich der Mu-
sikschule nicht akzeptieren!“

Als auch die letzten Verordneten
in der Versammlung eingetroffen
sind, greift der Vorsteher des
Hauses ganz gegen seine Ge-
wohnheit zur Glocke, und tat-
sächlich verstummen nicht nur
die großen, sondern auch die
kleinen Leute. „Die Kinder der
Leo Kestenberg Schule sind ge-
kommen, um uns ein Ständchen
zu bringen“, verkündet er diplo-
matisch. Und dann stehen sie da
im Eingangsbereich und lassen
ihre fröhlichen Kinderstimmen
erschallen, als sei ihre Welt durch
die Verzauberung der Politik in
Ordnung zu bringen. Die Ge-
sichter von Bildungsstadtrat Ha-
pel (CDU) und Bürgermeister
Band (SPD) bleiben traurig.

Der eine wird sich vielleicht an
jenen Musikschüler aus der Fach-
gruppensitzung Kultur erinnert
haben, der im Rahmen der Be-

fragung zum noch laufenden
Bürgerhaushalt dem Stadtrat
gesagt hatte, er habe angesichts
der Haushaltslage nur den
Wunsch, dass wenigstens das
Vorhandene erhalten bleibe.

Der andere aber wird in Gedan-
ken vielleicht schon beim Ta-
gesordnungspunkt Große Anfra-
gen der nun folgenden Sitzung
gewesen sein. Denn sowohl die
Bündnisgrünen als auch die SPD
wollten darin vom Bezirksamt
wissen, ob es lokale Auswirkun-
gen der Kürzung von Mitteln aus
der Städtebauförderung gibt.

Der Betrachter ahnt: Nicht Ge-
sang, sondern Geld regiert die
Welt.

Ottmar Fischer

Friedenauer TSC 1886 e.V.
auf dem „Engelsmarkt“!

Der Friedenauer TSC ist ein
Sportverein in Friedenau. Er wird
im Mai nächsten Jahres 125
Jahre alt und stellt sich aus die-
sem Anlass am 5. Dezember
2010 (2. Advent) ab 13 Uhr auf
dem „Engelsmarkt“ - Breslauer
Platz vor. 
Informationen gibt es auch unter
www.friedenauertsc.org. Die Ge-
schäftsstelle befindet sich in der
„Burg“ Schmargendorfer Str. 18
- am Friedrich-Wilhelm-Platz- .
12159 Berlin (Tel. + Fax: 030 /
851 33 70).
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Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19, Sa 10-15 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Mo-Fr 15-20, Sa 10-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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ie

d
en

au

Weine am Walther-Schreiber-Platz

Die Königliche Kunst - 
Freimaurer in Berlin
Hört man das Wort „Freimau-
rer“, denken die meisten Men-
schen sofort an geheimnisvolle
Orte, Zeichen und Rituale. Aber,
wie bei allem, über das man
nichts Genaueres weiß, sind
Gerüchte schlechte Ratgeber.

Zunächst ein paar Fakten
Die Freimaurer sind heute ein
öffentlich-rechtlicher Männer-
bund (nach Vereinsrecht), der
sich in einer „Loge“ zusammen-
geschlossen hat, um philosophi-
sche und wissenschaftliche Ar-
beit in Sinne des Humanismus zu
leisten. Innerhalb dieses Bundes
gibt es weder Standesunter-
schiede noch Unterschiede hin-
sichtlich der Nationalitäten. Was
wenig bekannt ist, dass es auch
Frauenlogen gibt, die sich eines
regen Zulaufs erfreuen. Themen
wie Politik und Religion sind ab-
solut tabu.

In Berlin gibt es neben den 30-40
deutschen Logen eine amerika-
nisch-kanadische, eine englische,
und eine türkische Loge, die sich
unter dem Dach der vereinigten
Großlogen von Deutschland zu-
sammen geschlossen haben. 

Weltweit gibt es etwa 6 Mio.
Freimaurer, die in ca. 45.000 Lo-
gen zusammengeschlossen sind.
In Deutschland sind heute ca.
14.500 Freimaurer aktiv. 

Zur Geschichte der
Freimaurerei
Die Ursprünge der Freimaurerei
dürften in den mittelalterlichen
Steinmetzzünften zu sehen sein.
Hierzu sind viele alte Dokumente
vor allem in den Logen vorhanden.

Im Laufe des 18. Jhd. öffneten
sich die Logen und nahmen auch
der Steinmetzkunst ferne Mit-
glieder auf, woraus sich die heu-
tigen Logen entwickelten. Die
ca. 1740 gegründete Großloge
„Aux Trois Globes“ existiert noch
heute unter anderem Namen.
Das 18. Jhd. dann brachte
Deutschland 3 Großlogen, deren
Zentrum Berlin war. 

Vor dem III. Reich gab es ca. 600
Einzellogen (vor allem auch in
Ostpreußen und Schlesien), mit
jeweils bis zu 200 Mitgliedern,
die in 11 Großlogen, davon drei
altpreußische Großlogen, zusam-
men geschlossen waren.

In den Diktaturen Hitlers und
Stalins war – wie zu vermuten ist
- die Freimaurerei verboten.
Bekannt sind die Hetzschriften
Ludendorffs und vor allem die
seiner Frau Mathilde gegen die
Freimaurerei .
Auch die katholische Kirche lehnt
mit ihrer „Unvereinbarkeitserklä-
rung“ die Freimaurerei ab. 

Wer Freimaurer werden will,
muss nach offiziellem Aufnah-
meantrag, die drei freimaureri-
schen Grade: „Lehrling“, „Ge-
selle“ und „Meister“ durchlau-
fen. Dies dauert in der Regel je 1
– 1,5 Jahre. Dabei sollte die
Freimaurerei eine Entscheidung
für das ganze Leben sein. Bei der
Initiation wird dem Neuling - wie
vor 200 Jahren - eine Augen-
binde umgelegt und ein Tau auf
die Schultern gelegt. Bei einigen
Logen wird aus Mozarts „Zau-
berflöte“ gespielt, während der
Neuling durch den Tempel ge-
führt wird , um in den Bund auf-
genommen zu werden. 

Hier noch ein kurzer Überblick:
Eine Loge besteht heute in
Deutschland aus ca. 30

Mitgliedern, deren Alter ca. 50-
60 Jahre ist. Die Logenbeiträge
sind unterschiedlich hoch. Man
trifft sich einmal im Monat zur
sogenannten „Tempelarbeit“.
Als Dresscode für diese Treffen
gilt ein dunkler, feierlicher
Anzug.

Der Vorsitzende einer Loge heißt
„Meister vom Stuhl“. Üblicher-
weise verfügt eine Loge über
eine nicht-öffentliche Bibliothek.
Es werden  Hefte zu Fragen der
Freimaurerei herausgegeben so-
wie eine Freimaurerzeitung (Die
Humanität). Es herrscht Ver-
schwiegenheit über interne Din-
ge.

Ziel ist es, den Menschen in Tun
und Denken zu vervollkommnen.
Mein Gesprächspartner, ein sehr
freundlicher älterer Herr, erklärte
mir überzeugend, dass die
Freimaurerei ihm in seinem
Leben immer viel gegeben hat.

Freimaurerei in Steglitz und
Schöneberg
(Quelle Jens Leder)

In der Landgemeinde Steglitz
gründeten 25 neu angesiedelte
Freimaurer verschiedener Logen
zur Pflege von Geselligkeit und
zum Austausch freimaurerischen
Gedankenguts im Jahre 1885 im
Wrangel-Schlösschen ein Kränz-
chen namens „Bruderbund  am
Fichtenberg“. Ein Jahr darauf
wurde es unter dem Dach der
„Großen National-Mutterloge“
zu den drei Weltkugeln zu einer
Loge, die bis in die 20er Jahre auf
328 Mitglieder anwuchs. Von
1894 bis 1935 hatte diese
Bruderschaft ihren Sitz im eige-
nen Klinkerbau mit öffentlicher
Gaststätte in der Albrechtstraße
112 a.

1907 wurde in Schöneberg in
der Belziger Straße die Johannes-
loge „Am Berge der Schönheit“
gegründet. Aber sie arbeitete im
Großlogenhaus der „Drei Welt-
kugeln“ in der Splittgerber Stra-
ße. Ihr Leitspruch lautet „Du,
Berg der Schönheit, spendest rei-
ches Leben aus deiner Weisheit
unerschöpflichem Hort. Du lehr-
test uns mit liebevollem Wort
nach menschlicher Vollkommen-
heit zu streben.“ Im Jahre 1927
erreichte sie eine Zahl von 131
Mitgliedern. 

Die Nationalsozialisten sahen die
Freimaurer als eine überstaatli-
che Macht und ein „Instrument“
der jüdisch-bolschewistischen
Weltherrschaft. Von 1933 bis
1935 lösten sich die Logen ent-
weder freiwillig auf oder wurden
zur Auflösung gezwungen.
Schließlich sprach der Reichsin-
nenminister im Jahre 1935 das
endgültige Ende der Freimaurerei
in Deutschland aus. Die mit ih-
rem Inventar beschlagnahmten
Häuser der preußischen Groß-
logen wurden im 2. Weltkrieg
zerstört. Dazu zählte auch das

Gebäude der „Großen Landeslo-
ge der Freimaurer von Deutsch-
land“ in der Eisenacher Straße
11-13. Jedoch wurde dies nach
dem Krieg von der Loge notdürf-
tig repariert und bis Mitte der
60er Jahre genutzt. In der Zeit
von 1935 bis 1945 fanden
Treffen von Logenbrüdern nur
noch im kleinen Kreise im Ge-
heimen statt.

Nach Kriegsende entstand ab
Dezember 1945 in Berlin die Frei-
maurerei neu, deren Versamm-
lungsstätten in Schöneberg, das
Großlogenhaus in der Eisenacher
Straße und der Ratskeller des Rat-
haus Schöneberg am Rudolf-Wil-
de-Platz waren. In Steglitz fan-
den die Tochterlogen der „Drei
Weltkugeln“ ein neues Domizil
in der Ahornstaße 15a. Seit 1958
be-finden sich unter anderem die
Bruderschaften „Am Berge der
Schönheit“ und „Bruderbund am
Fichtenberg“ in der Heerstaße 28
in Berlin-Charlottenburg. Die
„Große Landesloge“ hat seit den
60er Jahren ihren Sitz in der Dah-
lemer Villa Heidenreich. Neben
den christlichen Freimaurern leb-
ten auch jüdische Logenbrüder
in Steglitz. Hier war es zum
Beispiel die Loge „Hammonia zur
Treue“, in der sie wirkten und die
noch heute in der Emser Straße
in Wilmersdorf ansässig ist. 

Auch eine Loge („Adam Weis-
haupt zur Pyramide“) der sagen-
umwobenen „Illuminati“ wurde
von Theodor Engel in Schöne-
berg gegründet. Diese Loge hat
mit Freimaurerei aber nichts zu
tun, obwohl nur Freimaurer der
höheren Grade aufgenommen
wurden (Quelle Jürgen Holtorf).

Auf dem alten St. Matthäus-
Kirchhof  lassen sich eine Vielzahl
von freimaurerischen Gräbern
aus der Gründerzeit und der
Jahrhundertwende mit zum Teil
imposanten Denkmälern finden
(z.B. die Ruhestätte von Eugen
Rudolph Kuycke). 

Um die Freimaurerei kennen zu
lernen und sich sein eigenes Bild
davon zu machen, kann eine
Kontaktaufnahme über das Lo-
genhaus in der Emser Straße 12-
13 in Wilmersdorf, zum Beispiel
über die Logen „Friedrich Wil-
helm zur gekrönten Gerechtig-
keit“ und „Pythagoras zum
Flammenden Stern“ erfolgen.

www.freimaurerberlin.de

Thomas Geisler

Ruhestätte von Eugen Rudolph Kuycke Foto: Thomas Protz

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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100 Jahre Iduna
Ein Jahr nach der Gründung ver-
anstaltete der R.V. Iduna ein
Radrennen über 100 km. 29
Starter beteiligten sich. Wie viele
ans Ziel gelangten, ist nicht über-
liefert. Die Rennmaschinen hat-
ten damals eine Feder-Bereifung.
Rahmen, Sattel und Lenker hat-
ten schon Ähnlichkeit mit heuti-
gen Rädern.

Der erste Weltkrieg brachte das
Vereinsleben zum Erliegen. Viele
Aktive kamen erst nach und
nach aus der Gefangenschaft
zurück. Politische Unruhen in
Berlin erschwerten das Vereinsle-
ben. Zudem gab es kaum Reifen,
und wenn, waren diese nicht
renntauglich. Dieser Umstand
bewegte die Mitglieder des Ver-
eins, nach Alternativen zum Rad-
sport zu suchen. Kegeln wurde
geselliges Samstagvergnügen -
noch heute gibt es eine Kegel-
abteilung -, am Sonntag wurde
getanzt. 

Für ein Jahr gab es den Verein
nicht mehr, man fusionierte mit
R. V. 1888. Diese Fusion wurde
ein Jahr später wieder rückgän-
gig gemacht. Von 1921 bis 1930
gab es wieder ein reges Vereins-
leben, Räder konnten vom Ver-
ein gekauft werden.  Wichtiger
noch waren die Reifen, die nach
den Rennen wieder an den Ver-
ein abgegeben werden mussten.
1922 betrug der Mitgliedsbei-
trag 7 Mark, die Inflation bewirk-
te innerhalb von 18 Monaten,
dass der Beitrag auf 40.000
Mark rasant anstieg.

Nur durch Spenden von Ehema-
ligen war es noch möglich, das
Vereinsleben aufrecht zu erhal-
ten. Turbulente Zeiten für den
Verein, doch Rennen wurden
immer wieder erfolgreich gefah-
ren, mit Ehrenpreisen für Fahrer
des Vereins. Eine Motorradab-
teilung wurde gegründet, so
blieben ehemalige Rennfahrer im
Verein gebunden. Die Motorisie-
rung schritt rasant fort.

Ab 1931 und mehr noch ab
1933, erst schleichend, machten

sich die politischen Umwälzun-
gen bemerkbar. Obwohl ein
deutlicher Mitgliederzuwachs
und viele sportliche Erfolge zu
verzeichnen waren und vor allem
eine starke und sehr erfolgreiche
Jugendabteilung Bestandteil des
Vereins wurde, muss man das
Vereinsklima als kühl beschrei-
ben. Rennfahrer wurden aufge-
fordert, zu Hitlers Reden aufzu-
marschieren, der Vorsitzende
war nun der Vereinsführer, und
aus dem Radfahrergruß wurde
Heil Hitler und es gab Kamerad-
schaftsabende. Alle Jugendfah-
rer gehörten automatisch zur
Hitlerjugend. Viele Protokolle
gibt es nicht aus den Jahren
1934 bis 1939. Der zweite Welt-
krieg war eine neuerliche Zäsur:
40 Mitglieder wurden Soldaten,
erste waren gefallen. Ungeachtet
dessen gab es immer wieder
Rennen. Noch funktionierte das
Leben in Deutschland, doch das
Vereinsleben wurde immer
schwieriger.

1949 wurden wieder Sportverei-
ne zugelassen. Mit bescheidenen
Mitteln konnte R.V. Iduna an
Rennen teilnehmen. Das Interes-
se am Radsport stieg rasant,
sogar eigene Vereinsmeister-
schaften wurden ausgetragen:
Kolonnenstraße – Naumannstra-
ße -  Cheruskerstraße – Torgauer
Straße, das war die Rennstrecke.
Fernfahrten gingen nach Leipzig
und Cottbus. 

1955 erlahmte das Interesse,
besonders das der Jugendlichen,
am Radrennsport. Das 50. Ju-
biläum feierte der Verein 1960.
Nach dem Bau der Mauer 1961
fuhren Radsportler zu Rennen
nach Westdeutschland, trotz
etlicher Schikanen an der Gren-
ze. 1985 konnte endlich ein
eigenes Vereinsheim, rechtzeitig
zum 75. Jubiläum, bezogen wer-
den. Viele rauschende Feste wur-
den dort gefeiert. In dieser Zeit
ging es zum ersten Mal auf eine
weite Reise nach Vilnius in Litau-
en - ohne großen sportlichen
Erfolg. Die herzlichen mensch-
lichen Begegnungen jedoch wa-

ren eine nachhaltige Erfahrung.
Der Fall der Mauer ermöglichte
es, wieder ins Umland zu fahren.
Partnerschaften, so mit einem
Radclub BRC Semper 1925 aus
Ost-Berlin, wurden eingegangen.
Nicht mehr allein die Rennfahrer
bestimmten das Vereinsleben,
sondern der Breitensport. Rad-
touren-Fahrten wurden immer
beliebter. 

Erst 2003 erfuhr ich, dass es den
Verein in Schöneberg gibt. Einen
benachbarten Jungen, zehn Jah-
re alt, sah ich im Rennfahrertri-
kot. Es war die Zeit der Erfolge
von Jan Ulrich bei der Tour de
France. Ich dachte, es sei ein
Fantrikot. „Nein“, sagte stolz der
Vater, „Tim fährt Radrennen, ich
fahre ihn überall hin.“ Es stellten
sich schnell Erfolge ein. Nicht
gleich die ersten Plätze, doch in
der Spitzengruppe landete Tim
Reske immer öfter. Nun ist er seit
etlichen Jahren das Aushänge-
schild der Iduna. Auf der Straße
ebenso wie auf der Bahn errang
er viele Erfolge. Zuerst der Ber-
liner Radverband, und nun seit
ein paar Jahren der Deutsche Rad-
verband, nahmen ihn in den Ka-
der auf. Das bedeutet, Schule
mit dem Sport gut zu verbinden.
Tim besucht die 11. Klasse in der
Paul-Natorp-Oberschule. Auch
auf seine Gesundheit muss er
sorgsam achten. Die Unterstüt-
zung der Eltern hat Tim im ho-
hen Maß. 2008 zeigte mir der
Vater stolz einen Carbon-Rah-
men, das tollste Material für ein
Rennrad. Prompt wurden viele
Siege eingefahren, ja, Tim wurde
im Mannschaftsfahren Deutscher
Meister. Sein Ziel ist es heute, das
Abitur zu schaffen und im glei-
chen Jahr bei der Olympiade in
London an den Start zu gehen,
wenn möglich mit seiner Freun-
din, die auch Deutsche Meisterin
ist.

Das Jubiläum des Vereins im Rat-
haus Schöneberg war eine wür-

dige Veranstaltung. Viele Gäste
konnten 100 Jahre Iduna sehen
und erleben, was auch per Maus-
klick möglich ist: www.rv-iduna.de.

Wie sich seit 100 Jahren das
Fahrrad entwickelt hat und was
es heute für Räder gibt, kann

man in den großzügigen Aus-
stellungs- und Verkaufsräumen
der Firma Pasculli in der Rhein-
straße 45-46 sehen. Hier werden
maßgefertigte Räder verkauft,
ich kann nur staunen.

Ernst Karbe

Tim Reske siegt in Hildesheim Foto: Privat

Sieg in Assen (Holland). Tim Reske in der Mitte. Foto: Privat

Schülerhilfeprojekt im
Süd-Schöneberger Kiez

Dass die Verwirklichung von
Lebenschancen im erheblichen
Umfang bildungsabhängig ist,
belegen zahlreiche wissenschaft-
liche Studien. Gute schulische
Leistungen steigern die Chan-
cen, später am gesellschaftlichen
Leben teilhaben zu können.

Der Kreisverband DRK Berlin
Schöneberg-Wilmersdorf e.V.
bietet in Zusammenarbeit mit
dem Jugendrotkreuz (JRK) ein
Schülerhilfeprojekt für Kinder im
Süd-Schöneberger Kiez an.

Die Schülerhilfe findet jeden
Montag in der Zeit von 14-17
Uhr in der Ebersstraße 80 statt.

Dort erhalten die Kinder kosten-
lose Unterstützung bei den
Hausaufgaben. Es geht um ge-
zieltes Üben und Wiederholen
von Lerninhalten. Die Kinder sol-
len erfahren, dass Lernen, die
Voraussetzung für gute Schul-
noten, auch Freude machen
kann. 

Zusätzlich haben die Kinder die
Möglichkeit, verschiedene Ange-
bote des JRK wahrzunehmen. In
den Räumlichkeiten des JRK in
der Ebersstraße kann getobt und
gespielt werden. Gemeinsame
Kino- und  Bowlingausflüge wer-

den angeboten. Und spielerisch
werden Kinder an die Erste Hilfe
herangeführt.

Durchgeführt wird das Schüler-
hilfeprojekt von Sozialpädagogik-
und Lehramtsstudenten. Initiator
des Projektes ist Michael Leschke
(Diplom-Sozialarbeiter). 

Eltern können mit ihren Kindern
montags von 14 bis 17 Uhr beim
JRK in der Ebersstraße 80 vorbei-
kommen. Für Fragen ist Michael
Leschke unter 0172 497 0218 oder
leschkem@drk-wilmersdorf.de
erreichbar. Auskunft gibt auch der

DRK Kreisverband Berlin
Schöneberg-Wilmersdorf e.V.
Telefon: 030 / 688 31 98 60.

Arnd Moritz

Ein Angebot des DRK

�
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Wendy Hsiao Wang und Eduardo Espinoza Foto: Fumiko Matsuyama
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Wenn Tanz 
und Leidenschaft 
Nationen verbinden
Wendy Hsiao Wang und Eduardo Espinoza lehren Tango
Argentino

„Wer Tango tanzt, fühlt sich nir-
gendwo auf der Welt fremd oder
einsam“, sagt Wendy Hsiao
Wang. Vor mehr als 30 Jahren
kam sie aus Taiwan nach Berlin,
doch der Tango hat sie erst vor
sechs Jahren richtig gepackt. In
einem Tanz-Lokal traf sie Eduar-
do Espinoza, den gebürtigen
Chilenen, der den Rhythmus
quasi im Blut hat. Er lebt seit
etwa 25 Jahren in Deutschland
und erinnert sich noch an die
Schwierigkeiten, damals einen
Ort zu finden, wo man Tango Ar-
gentino tanzte.

Inzwischen hat der Tanz, der Lei-
denschaft verkörpert wie kein
anderer, weltweit mehr und
mehr Menschen in seinen Bann
gezogen. Eduardo und Wendy,
der Diplomingenieur für Elektro-
technik und die Chinesisch-Dol-
metscherin, unterrichten ge-
meinsam seit mittlerweile vier
Jahren Tango Argentino für
Anfänger und Fortgeschrittene

in der Volkshochschule (VHS)
Tempelhof-Schöneberg. Und ihre
„Gemeinde“ wächst stetig. 

„Der Tango erfordert nicht nur
Gefühl, sondern er fordert auch
die eigene Disziplin“, weiß Edu-
ardo, der bereits seit 1998 an der
VHS als Tangolehrer tätig ist. Für
ihn und seine Partnerin sind
Tanzen und Lehren gleicherma-
ßen Passion. Einerseits teilen sie
die Faszination des Tango an
sich, andererseits eine gewisse
Liebe zum Perfektionismus. Das
Erlernen von Grundschritten sei
so nötig wie Haltungsübungen,
um auf dem Parkett Harmonie zu
finden. Tanzhaltung und -Balan-
ce müssen übereinstimmen, „da-
mit aus zweien eins wird“, sagt
Wendy. Wer nie einen Workshop
besucht hat, könne das kaum
empfinden.

Im Unterricht legen Wendy und
Eduardo besonderen Wert auf
einen guten Führungsstil des

Mannes und die Schritttechnik
der Frauen, um der Körperspra-
che auch in der Bewegung be-
sonderen Ausdruck zu verleihen.
Die Geschlechterrollen von Frau
und Mann lassen sich im tänzeri-
schen Gespräch somit immer
neu ausloten. Wenn Wendy und
Eduardo das auf dem Parkett de-
monstrieren, offenbaren sich
nicht nur Tango-spezifische Ge-
heimnisse.

Liebe, Schmerz, verratene Freund-
schaft – die Lyrik des klassischen
Tango umkreist derlei Themen.
Der wohl berühmteste Satz über
diesen Tanz stammt von dem
Komponisten Enrique Santos
Discépolo: „Der Tango ist ein
trauriger Gedanke, den man tan-
zen kann“. Als Kursleiter haben
Wendy und Eduardo ihre Metho-
de ausgebaut, Melancholie mit
Spaß und spielerischen Tanz-
übungen zu verbinden. Sie un-
terrichten verschiedene Tango-
Stile vorwiegend zur Musik der
40er-Jahre.

Ihre eigene Ausbildung haben sie
bei anerkannten Tango-Maestros
in Argentinien durchlaufen.

Kürzlich sind Wendy und Eduar-
do in Buenos Aires in die Vereini-
gung der Tangolehrer, -Tänzer
und -Choreografen aufgenom-
men worden. Eine Anerkennung
und Auszeichnung, auf die das
Tanzpaar stolz ist. Denn das Ziel
beider ist, in ihren Kursen nicht
nur essenzielle Bewegungen,
sondern auch qualifizierte Back-
grounds weiter zu geben.
Schließlich war der Tango nicht
immer „salonfähig“.

Der Tango Argentino ist Ende des
19. Jahrhunderts entstanden, als
zahllose Einwanderer unter-
schiedlicher Nationalitäten nach
Argentinien strömten und ihre
Lebensperspektive ein weiteres
Mal verloren. In den Hafen- und
Rotlichtvierteln am Río de la Plata
versuchten sie Elend und
Heimweh durch die traurige
Musik und den innigen Tanz zu
kompensieren. Ob es Parallelen
gibt, warum der Tango heute in
Berlin so beliebt ist? „Ja, das
multikulturelle Flair“, meinen
Wendy und Eduardo. In den
Kursen der VHS Tempelhof-
Schöneberg mischen sich Natio-
nalitäten, Alters- und Berufs-

gruppen. Hier sind die Tango-
tänzer so international wie Berlin
selbst.

Sabine Henkel

Im Januar starten an der VHS
wieder Tangokurse unterschied-
licher Niveaustufen:

Wochenend-Workshop für
Anfänger/innen (TS25.16B):
22.-23.1.2011
Kurs für Anfänger/innen
(TS25.18B): 19.1.-16.3.2011, Mi
20-21.30 Uhr.
Mittelstufe I (TS25.20B): 18.1.-
15.3.2011, Di 20-21.30 Uhr. 
Mittelstufe II für
Fortgeschrittene (TS25.22B):
20.1.-17.3.2011, Do 20-21.30 h.

Simsalabim
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Der Spaß mit faulem Zauber
Abrakadabra, in Schöneberg exi-
stiert eine kleine Zauberschule, die
so genannte Magic Factory, ein
Fachgeschäft für Zauberkunst mit
integrierter Zauberschule.

Was wird geboten? 
Der italienische Eigentümer Fabio
Behr verzaubert mich während
des Interviews schon mal mit sei-
ner liebenswürdigen Art, geduldig
zu erklären, was dieser kleine, mit
käuflichen Zauberkunststücken/
Artikeln und Requisiten reich be-
stückte Laden so alles zu bieten hat:
Im Seminarraum mit Studiobühne
können alle Bereiche, von Seil-
kunststücken bis Kartenzauberei,
erlernt und gleichzeitig er- und
geprobt werden. Es handelt sich
dabei immer um vorführfertige
Kunststücke.

Folgende Kurse werden im Mo-
ment angeboten:
Zauberkurse für Anfänger
(Erwachsene, Teenager)
Grundkurs Kartenzauberei
Kinderzauberkurse (6-12 Jahre)
Außerdem präsentiert er viermal
pro Jahr (s)eine eigene SHOW.

Das Angebot der verschiedenen
Kurse im einzelnen und die E-Mail
Anschrift für weitere Informatio-
nen erfahren Sie im Anschluss an
diesen Artikel.

Als die zentrale Anlaufstelle für
Zauberinteressierte aller
Altersgruppen, für Anfänger
ebenso wie für Fortgeschrittene
und Profis, dürfte sein Geschäft in
der Frankenstraße bereits als
Geheimtipp gehandelt werden.

Viel Spaß beim (Ver-)zaubern
wünscht

Elfie Hartmann

Magic Factory Berlin
Frankenstraße 13, 10781 Berlin
Tel. 32 53 40 75
www.magic-factory-berlin.de

Öffnungszeiten:
Mo-Fr 16-20 Uhr, Sa 12-18Uhr
Donnerstags geschlossen

Nach tel. Vereinbarung auch au-
ßerhalb der Öffnungszeiten Stu-
diobesuche möglich.
Verkehrsmittel:
Winterfeldtplatz: Bus 204
Eisenacher Straße: U7
Barbarossastraße: Metrobus 46
Nollendorfplatz: U 1,2,3,4, 
Bus 187, Metrobus 19

Fabio Behr in seiner Magic Factory Foto: Elfie Hartmann


